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Rütſtet für 1928
Mahnung Severings an die Reichsbannerkameraden.

Für den Sieg der Republif
inm kommenden Jahr.

Bielefeld, 4. Juli. (Radiomeldung.)
Am Sonnabend fand in Herford aus Anlaß des Gautahes- des

rs eine große öffentliche Kundgebung ſtatt,der Miniſter a. D. Rönneburg, Dr. Schreiber und
niſter a. D. Severing ſprachen.
Severing prach in der Hauptſache über die Zukunfts-

aufgaben des Reichsbanners. Er bemerkte einleitend,
es ſei an der Zeit, auch im Reichsbanner zu erkennen, daß es ſich
unter den roten Fahnen der Sozialdemokratie ſehr
gut kämpft. „Es wäre, ich ſage das ganz offen heraus, kein Fehler
geweſen, wenn das Reichsbanner von vornherein überflüſſig ge
weſen wäre. Wir werden morgen wieder mit Trommelſchlag von
Herford r ich kann mich dabei der Gedanken nicht er

ren, die wünſchen, daß dies alles nicht notwendig wäre.
ir haben andere kulturelle Arbeit zu leiſten. Gerade

Deutſchnationaler Verluſt 2000.
Neuſtrelitz, 4. Juli. (WTB.)

De Landtagswahlen ſind ohne jeglichenwiſchen fall verlaufen. Die Wahlbeteiligung be-
60 bis 70 Prozent. Die Wahlen zeigen einen Ruck nach

Das Ergebnis.
Neuſtrelitz, 4. Juli. (Radiomeldung.)

ie Neuwahlen in Mecklenburg-Strelitz, die am Sonntag ſtat:-
haben mit dem Sieg der Linken geendet, der vor

dem ſtarken Stimmenzuwachs der Sozialdemokratie
verdanken iſt. Sie erreichte 15 138 Stimmen gegenüber 11 458

1923. Dagegen gingen die Kommuniſten von 10 342 auf
Aehnlich haben auch die Völkiſchen an Stimmen ein-

die es nur noch auf 2666 gegen 4455 im Jahre 1923
Auch die beiden Rechtsparteien büßten Stimmen ein.

ar erhielten 10 304 (1923: 12 173), die
Die übrigen Stimmen

e I zurückgegangen. Am ſtärkſten iſt der Verluſt der
ſten, die rund 60 Prozent ihrer Wähler eingebüßt haben.

Der neue Landtag wird ſich vorausſichtlich wie folgt zuſammen
Sozialdemokraten 12 (bisher 8), Kommuniſten 3 (7), De-
n 2, Handwerker 4, Kleinlandwirte 1 (1), Deutſchnationale

9 (10), Deutſche Volkspartei 1 (2), Hausbeſitzer 1, Völkiſche 1 (3).

hätten Stahlhelmer und Wehrwölfe ſich austoben können zum
Schaden des geſamten deutſchen Volkes.“ Severing kam dann auf
die Gründe zu ſprechen, die zur Gründung des Reichsbanners ge
führt hätten. Damals ſei das Reichsbanner ganz beſonders
notwendig geweſen, weil anders eine Erhaltung der Republik
kaum möglich geweſen ſei. Jn der Zeit der erſten Bedrohung der
Republik habe das Reichsbanner die Politik der Weimarer Kog-
litionsparteien beſchützt. Heute ſei das nicht mehr notwendig.
m aber bleiben noch große Aufgaben zu er-
füllen.Wer vorwärts kommen wolle, müſſe ſich r üſt en. Deshalb
müßten ſchon jetzt alle Vorbereitungen für den Wahlkampf im
Jahre 1928 getroffen werden. Es ſei eine unbedingt notwendige
Aufgabe, die Deutſchnationalen aus der Regierung herauszujagen,
denn eine Republik, die noch in den Kinderſchuhen ſtecke, könne ſich
nicht erlauben, die Stellen, die die Republik ſchützen ſollen, mit
Mußrepublikanern zu beſetzen. Aufgabe aller Republikaner ſei
es deshalb, ſchon jetzt dafür zu ſorgen, daß im kommenden Jahre
die Schlappe von 1924 wieder ausgewetzt werde. Sehr viel ſtehe
auf dem Spiel. Alle Gautage des Reichsbanners dürften ſich des-
halb nicht nur in Demonſt rationen erſchöpfen, ſondern
müßten praktiſche Vorbereitungsarbeit dafür leiſten,
daß im kommenden Jahre der republikaniſche Staat durch die
Republikaner erobert werde. Abſchließend bemerkte Severing:
„Das Jahr 1928 wird ein Großkampfjahr beſonderer Art. Von
der Gemeinde über den Landtag bis zum Reichstag müſſen wir
die republikaniſche Mehrheit erobern. Dem gilt unſere Arbeit.
Deshalb iſt es notwendig, ſich nicht nur an einzelnen Tagen auf
der Straße zu zeigen, ſondern ſchon jetzt den Wahlkampf in Gang
zu ſetzen zum Siege der Republik im kommenden Jahr.

Die Ausführungen Severings wurden von ſtärkſtem Bei-

in Mecklenburg Strelitz.
Die Sozialdemokratie gewinnt 4000, die KPD. verliert 6000 Stimmen.

Ausſichten der Regierungsbildung.
Jn den beiden größeren Städten des Landes wurden folgende

Stimmen abgegeben: Neuſtrelitz Sozialdemokraten 1557
(1002), Kommuniſten 496 (985), Demokraten 658, Handwerker 616,
Hausbeſitzer 131, Deutſchnationale 715 (1257), Deutſche Volks-
partei 680 (733), Völkiſche 184 (423). Neubrandenburg:
Sozialdemokraten 1612 (1429), Kommuniſten 586 (1076), Demo-
kraten 388, Handwerker 540, Hausbeſitzer 451, Wirtſchaftspartei
226, Deutſchnationale 1502 (1749), Deutſche Volkspartei 260 (518),
Völkiſche 334 (1032).
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Die Politik der Sozial demokratiſchen Partei hat
alſo auch im mecklenburgiſchen Staat wieder ihre Schlagkraft
erwieſen. Leider iſt die Zerſplitterung in einzelne Parteien ſo
groß, daß eine ſichere Linksmehrheit nicht gebildet werden kann.
Sozialdemokraten, Demokraten und Kommuniſten haben zu
ſammen 17 Stimmen, Handwerker, Kleinlandwirte, Deutſchnatio
nale, Volksparteiler, Hausbeſitzer und Völkiſche ebenfalls 17 Stim-
men. Auf die KPD. iſt bekanntlich kein Verlaß. Sie wird
ſich auch durch ihre große Niederlage in nichts ändern. Bleiben
alſo lediglich Sozialdemokraten und Demokraten als ſichere re
gierungsfähige Linksparteien übrig. Es wäre deshalb zu erörtern,
ob Handwerker und Kleinlandwirte bereit wären, einer
Linkskoalition von Sozialdemokraten und Demokraten, die dann
zuſammen 19 Stimmen hätten, beizutreten. Dieſen Stimmen
gegenüber blieb der übrige Landtag einſchließlich der Kommuniſten
mit 15 Stimmen in der Minderheit.

Unſere Parteigenoſſen werden ſicher den Verſuch einer ſolchen
Löſung machen.

Die Lage in China.
Schwere Kämpfe vor Tientſin und Peking.

London, 4. Juli. (WTVB.)
Daily Mail“ meldet aus Peking: Schwere Kämpfe
an der SchantungFront im Gange. Jhr Ausgang wird
ukunft Tientſins und Pekings ſehr beeinfluſſen.Phaegirnpfen werden beträchtlich verſtärkt. Die Nord-

halten immer noch Lintſcheng. „Daily Telegraph“
aus Peking: Jnfolge des Durcheinanders iſt es ſchwer,

nnen, was in Schantung vor ſich geht. Der Handel ſteht
weil die Währung um 20 Prozent gefallen iſt. Die

Die Ladenbeſitzer werden
gezwungen, das von Soldaten ausgegebene Geld anzunehmen.

Tſchangtſolins Haltung iſt wie eines geſchlagenen Mannes. Der
Beginn der Regenzeit wird vielleicht alle militäriſchen Be
wegungen für einige Wochen zum Stillſtand bringen.

Bulgariſcher Terror gegen die
Oppoſition.

Sofia, 4. Juli. (Radiomeldung.)
Die Polizei konfiszierte das Arbeiterblatt „Nowini“, weil

es n hatte, die Bauern und Arbeitervertretungen ſeien
in der neuen Sobranje Freiwild geworden und die Sobranje kein
Parlament mehr, ſondern ein ſchrankenloſer Tummelplatz für
faſciſtiſche Regierungselemente. Die geſamte Oppoſitionspreſſe
proteſtiert empört gegen die zunehmenden Gewaltakte
in der Sobranje, deren Ausmaß ſie als unerträglich bezeichnet.

Der Sparerbetrug beſiegelt.
Von Wilhelm Keil.

Wenn es keine Sozialdemokratie im Deutſchen Reichstag gäbe,
dann würden die Aufwertungsgeſetze vom Jahre 1925 noch um
einige Grade ſchlechter ausgefallen ſein, als es der Fall iſt. Auch
der von den Deutſchnationalen als Lockvogel auf den Wahlvorſchlag
genommene Vertreter der Deutſchen Sparerverbände Dr. Beſt,
den die Deutſchnationalen aus der Fraktion hinauswarfen, als
er ernſt machte mit den von ihnen ſelbſt zuvor als Köder benutzten
Wahlverſprechungen, hätte nicht die Möglichkeit gehabt, bei den
Ausſchußverhandlungen ſeinen Standpunkt zu vertreten. Jn
dieſem Jahre wäre es bei der unveränderten Annahme des von
der Regierung eingebrachten kleinen Geſetzes geblieben, wenn nicht
wiederum die Sozialdemokratie und der durch ihr Ent
gegenkommen zur Mitwirkung im Ausſchuß zugelaſſene Abgeord
nete Beſt die ganze Aufwertungsfrage neu aufgerollt und die Re
gierungsparteien unter Druck genommen hätte. Es iſt gewiß
herzlich wenig aus dieſen neuen Kämpfen herausgekommen. Jm
großen und ganzen iſt der Aufwertungsbetrug, den die
Deutſchnationalen vor zwei Jahren an den Gläubigern
und Sparern verübt haben, beſiegelt worden. Das Wenige
aber, das über die Regierungsvorlage hinaus erreicht wurde, wäre
nicht erreicht worden ohne den von der Sozialdemokratie nonate-
lang geführten Kampf.

Von den kleinen Verbeſſerungen, die erzielt wurden, iſt in
erſter Linie zu nennen die neugeſchaffene Möglichkeit, daß ſowohl
Privatgläubiger als auch Beſitzer öffentlicher Anleihen, die die
rechtzeitige Anmeldung ihrer Anſprüche verſäumt
haben, dieſe Anmeldung nachträglich noch bewirken
können, wenn ſie nachweiſen, daß die Anmeldung „ohne ihr Ver-
ſchulden“ unterblieben iſt. Die Sozialdemokratie wollte die nach
trägliche Anmeldung nur von der Billigkeit abhängig machen,
wurde aber überftimmt. Die Anmeldung muß nunmehr, ſoweit es
ſich um Hypothekenforderungen handelt, bis zum 1. Oktober
1927 bewirkt ſein. Soweit es ſich um Altbeſitzanleihe
handelt, werden nachträgliche Anmeldungen noch bis zum
3 1. Auguſt d. J. entgegengenommen.

Eine zweite Verbeſſerung beſteht in der Erhöhung der Ein
kommensgrenze, von der die Gewährung der Vorzugsrente
an Anleihealtbeſitzer abhängig iſt. Auch dieſe Frage wurde von
der Sozialdemokratie aufgeworfen mit einem Antrag, wonach die
Einkommensgrenze von 800 bis 1200 Mk. erhöht werden ſollte.
Der Antrag wurde von dem Bürgerblock abgelehnt. Er ſah
ſich aber ſchließlich zu dem beſcheidenen Entgegenkommen ge-
zwungen, die Erhöhung von 800 auf 1000 Mk. zu beſchließen.

Eine dritte kleine Verbeſſerung beſteht darin, daß bei den Reſt
kaufHypotheken, die im Jabre 1921 begründet worden ſind, eing
höhere Aufwertung, als ſie bisher zugelaſſen war, ermöglicht wird.
Aber mit dieſer kleinen Verbeſſerung ſind wieder neue ſchwer
Ungerechtigkeiten verbunden. Der Sachverhalt iſt fol
gender:

Für die Hypothek, alſo die dingliche Sicherung der Forderung,
kennt das Geſetz keine Ausnahme von der Beſtimmung, daß die
Aufwertung bis zu 25 Prozent des Goldmarkbetrages zu erfolgen
hat. Für eine beſondere Hypothekenart, nämlich für die Reſt
kaufhypothek, beſtimmt es aber, daß die mit der Hypothel
verbundene perſönliche Forderung, die alſo nicht dinglich geſicherk
iſt, höher aufgewertet werden kann. Stammt die Forderung
aus der Zeit vom 1. Januar 1909 bis zum 1. Januar 1912, ſa
kann ſie bis zu 75 Prozent, ſtammt ſie aus der Zeit vom 1. e
1912 bis zum 1. Januar 1922, ſo kann ſie bis zu 100 Prozen
aufgewertet werden. Es ſind dies ganz willkürlich gewählte Zeit
abſchnitte. Da nach dem Geſetz die Mark bis zum 1. Januar 1918
als Goldmark gilt, kann der Gläubiger, deſſen Forderung vor
dieſem Zeitpunkte entſtanden iſt, eine Aufwertung bis zu 75 bzw.
100 Prozent erreichen. Die Entſcheidung hängt vom Aufwertungs-
gericht ab, das die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Schuldners
und des Gläubigers gegeneinander abwägen ſoll. Stammt nun
aber die Forderung aus der Jnflationszeit, ſo wird ihr
Papiermarkbetrag nach den Meßzablen des Aufwertungsgeſetzes in
Goldmark umgerechnet. Die Hypothek wird in dieſem Falle bis
zu 25 Prozent, die damit verbundene perſönliche Forderung bis
zu 100 Prozent des errechneten Goldmarkbetrages aufgewertet,
Dieſe 100 Prozent machen aber in den Jahren 1920 und 1921 nur
ganz wenige Prozent des Friedenswertes aus.
Der Fall iſt ſehr wohl denkbar und kommt oft vor, daß jemand im
Jahre 1921 ein Grundſtück verkauft und die Hälfte des erlöſten
Preiſes als Reſtkaufhypothek hat eintragen laſſen. Werden ihm
nun 100 Prozent dieſer Forderung als Aufwertung gewährt, ſo
können das in Wirklichkeit nur 2,4 oder 5 Prozent von der
Hälfte des Wertes ſein, den das Grundſtück im Frieden
hatte. Da dieſe Beſchränkung auf 100 Prozent für Forderungen,
die nach dem 1. Januar 1922 entſtanden ſind, nicht gilt, in dieſen
Fällen das Aufwertungsgericht vielmehr völlige Freiheit hat, ſo
ergibt ſich in der Praxis ein ungeheurer Unterſchied bei der Auf
wertung der vor und der nach dieſem Zeitpunkt entſtandenen
Forderungen. Dieſen Mißſtand glauben die Regierungsparteien
beſeitigt zu haben mit der neu beſchloſſenen Beſtimmung, daß bei
Forderungen, die im Jahre 1921 entſtanden ſind, über 100 Prozent
aufgewertet werden darf. Aber es ſoll für dieſe Forderungen die
neue Obergrenze von 400 Prozent gelten, wenn ſie in den erſten



neun Monaten, von 600 Prozent, wenn ſie in den letzten drei
Monaten entſtanden ſind.

Damit iſt für ſehr viele Fälle wiederum eine Grenze gezogen,
die bewirkt, daß der Gläubiger auch für die perſönliche Forderung,
die doch günſtiger behandelt werden ſoll, nicht mehr als etwa
25 Prozent des Friedenswertes beeren Noch
ſchlimmer aber iſt, daß dieſe kleine Verbeſſerung für Kond ngen
aus dem Jahre 1920 nicht gilt. Da es nun im Jahre 1920 ſchon
Zeiten gegeben hat, in denen die Papiermark niedriger ſtand
als während der großen Teile des Jahres 10921, ſo iſt mit dieſer
Regelung für die Gläubiger, deren Forderungen im Jahre 1920
begründet wurden, eine grobe Ungerechtigkeit verbunden. Die
ſozialdemokratiſchen Anträge, die dieſe Ungerechtigkeit ausmerzen
wollten, ſind einer ernſten Prüfung von den Regierungsvarteien
nicht gewürdigt, ſondern glatt abgelehnt worden.

Auch die weiteren Anträge der Sozialdemokratie fanden keine
Gnade vor dem Bürgerblock. Die Sozialdemokratie forderte
erſtens, daß die Rückwirkung der Aufwertung bei vorbehalt-
loſer Zahlungsannahme erweitert werden ſollte. Es ſollte, wenn
bei Rückzahlungen, die vor dem 15. Juni 1922 erfolgt ſind, der
gezahlte Betrag nicht wenigſtens 10 Prozent des Goldmarkbetrages
ausmacht, eine Nachprüfung erfolgen und unter Berückſichti-
gung der Verhältniſſe beider Teile eine Aufwertung bis zu
15 Prozent möglich gemacht werden.

Zweitens wollte die Sozialdemokratie, daß auch bei der ein-
fachen Darlehenshypothek (alſo nicht bloß der Reſt-
kaufhypothek) eine Aufwertung der perſönlichen W en über
25 Prozent hinaus zugelaſſen werden, wenn es mit Rückſicht auf
die Wirtſchaftslage der beiden urſprünglichen Vertragsteile zur
Abwendung einer groben Unbilligkeit unabweisbar erſcheint.

Drittens beantragte die Sozialdemokratie, daß auch die bisher
von der Aufwertung völlig befreiten Banken in gewiſſen
Grenzen zur Aufwertung ſowohl der Spareinlagen, die bei
ihren Sparabteilungen gemacht worden ſind, als auch der lang-
friſtigen Bankguthaben verpflichtet werden ſollten.

Alle dieſe Anträge verfielen der Ablehnung. Herr Hergt
wollte an den „Grundzügen“ des Aufwertungsrechts, die im
kraſſeſten Widerſpruch mit ſeinen eigenen Wahlver-
ſprechungen und Reichstagsforderungen vom Jahre 1924 ſtehen,
nicht rütteln laſſen. Die Regierungsparteien haben ſich
den Geboten Hergts unterworfen und damit den Sparer-
betrug vom Jahre 1925 endgültig beſiegelt.

Poincares Wahlparole.
Tardieu entwickelt das Programm: Berhinderung
der Wiedererſtehung des Linkskartenls. Berhin-
derung der Berbindung von Sozialiſten und

Radikalſozialen.
Paris, 4. Juli. (Radiomeldung.)

Die Rede, die der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Tardieu
am Sonntag in Belfort gehalten hat, wird allgemein als Auftakt
des kommenden Wahlkampfes angeſehen. „Seit geſtern“, ſchreibt
der „Populaire“, „iſt der Wahlkampf eröffnet.“ Tardieu ent-
wickelte in einem, von keinem Miniſter bisher erreichten Optimis-
mus die vergangenen und zukünftigen Erfolge des Miniſteriums
Poincareé, um zum Schluß der Gründung einer großen Mittel-
partei unter der ſpeziellen Flagge der „nationalen Ein-
heit für die kommenden Wahlen 1928 das Wort zu reden. Die
politiſchen Parteien, die dieſer großen bürgerlichen Mitte partei
beitreten, hätten nicht nötig, die grundlegenden Prinzipien ihrer
Programme aufzugeben. Es genüge, wenn ſie dieſelben „vor-
läufig“ in den Hintergrund treten ließen. Wenn dies geſchehe,
würden die Mittelparteien dieſelben großen Erfolge auf allen
Gebieten zu realiſieren“ imſtande ſein, wie das Miniſterium der
nationalen Einheit“. Der Zweck, den Tardieu mit ſeiner Rede
verfolgt, leuchtet ohne weiteres ein. Es handelt ſich für ihn darum,
den Verſuchen der Linken, das Linkskartell wieder zu bilden, im
voraus die Spitze abzubrechen und die bürgerliche radikalſozia-
liſtiſche Partei oder mindeſtens einen Teit davon von den So-

ialiſten zu trennen und zu einer Verbindung intt denRechlkpariteien des bürgerlichen Blocks zu veranlaſſen.
Tardieu, der zweifellos der Wortführer des Miniſterpräſidenten
Poincars iſt, läßt leiſe durchblicken, daß ſeine neue Partei auf die
offizielle Unterſtützung rechnen könne und die Radikalſozialiſten,
denen die Popularität Poincarés bei der franzöſiſchen Bourgeoiſie
bekannt ſein muß, alles Jntereſſe daran hätten, unter der Flagge
der „nationalen Einheit in den Wahlkampf zu gehen. Kein

Von den Kommuniſten wird beantragt, dieſe Amneſtie unverzüglich

Buchführung beim deutſch
nationalen Mittelſtandö.

Aus Stuttgart wird uns geſchrieben: Die Gründe für
den kürzlich erfolgten Rücktritt des deutſchnationalen Präſi
denten der Stuttgarter Handwerkskammer, Wilhelm Wolf, von
ſeinen verſchiedenen Ehrenämtern, den er nicht freiwillig, ſon
dern nur unter dem Druck der Aufſichtsbehörde
vollzog, die zuletzt mit dem Staats anwalt drohen mußte,
treten immer deutlicher zutage. Von den vier württembergiſchen
Handwerkskammern war eine Landeswirtſchaftsſtelle als GmbH.
errichtet worden, der die Arbeitsbeſchaffung als beſondere Auf-
gabe oblag. Durch ihre Vermittlung wurden in Stuttgart fünf
Wohnhäuſer gebaut, die aber weſentlich teurer wurden, als man
ſie veranſchlagt hatte. Dadurch entſtanden nicht nur große Kapi-
talverluſte der Geldeinleger und Mieter, ſondern auch ein Dejfi-
zit der von Wolf geleiteten Landeswirtſchaftsſtelle von etwa
90 000 Mark. Jn einer Generalverſammlung der GmbH., von
der aber nur Wolf, der Syndikus Dr. Gerhardt und der
Sekretär Hlemm gewußt haben ſollen, hat man dann das
ganze Unternehmen auf die Stuttgarter Handwerkskammer allein
übertragen. Erſt nach dem Einlauf zahlreicher Beſchwerden ent
ſchloß ſich die Behörde, einzuſchreiten. Dabei ergab ſich, daß ſeit
1925 keine ordentliche Buchführung mehr beſtand, ſondern nur
Notizen auf loſen Blättern gemacht worden waren.

Bei dieſer Gelegenheit kam auch ans Licht, ein wie gutes
Leben der deutſchnationale Friſeurobermeiſter, Kammerpräſident
und Gemeinderat Wilhelm Wolf auf Koſten ſeiner Berufs-
kollegen zu führen verſtanden hat. Zunächſt ließ er ſich einen
Fonds von 10000 Mark „für beſondere Zwecke“ zur Verfügung
ſtellen, den er der Landeswirtſchaftsſtelle zufließen ließ. Zugleich
ſetzte er Wechſel in der ungefähren Höhe dieſes Betrages
in Umlauf. Sodann erhielt er von der Handwerkskammer für
die Ausübung ſeines „Ehrenamts“ ein Jahresfixum von
5000 Mark und daneben noch ein Speſenfixum von 8500 Mark,
zuſammen alſo 13 500 Mark jährlich, was ihn aber nicht hinderte,
für größere Ausgaben wie für Reiſen nach auswärts und
für den privaten Telephonanſchluß in ſeiner Wohnung
noch beſondere und keineswegs beſcheidene Liqui-
dationen einzureichen. Es iſt erſtaunlich, daß die Aufſichtsbehörde
dieſe Verhältniſſe ſolange geduldet hat, und daß ſie ſich jetzt mit
dem Ausſcheiden Wolfs aus ſeinen Aemtern, ſowie mit der
Entlaſſung des Sekretärs Hlemm anſcheinend zufrieden gibt.
Ganz unmöglich erſcheint es doch, daß der Syndikus der Hand-
werkskammer Dr. Gerhardt noch weiter amtiert, und daß der
bisherige zweite Vorſitzende der Kammer, der deutſchnationale
Gemeinderat und Landtagsabgeordnete Theodor Fiſcher nun-
mehr das Amt Wolfs weiterführt. Gerhardt und Fiſcher müſſen
doch von all den Dingen, die Wolf und Klemm belaſten, gewitßt
haben. Und wenn ſie vielleicht behaupten, nichts davon gewußt
zu haben, ſo iſt das für ſie mindeſtens ebenſo kompromittierend
und beweiſt ihre glatte Un fähigkeit zu ſolchen Aemtern.
Daran kann auch durch eine Beſchwichtigungserklärung nichts
geändert werden, die vom Vorſtand der Handwerkskammer jehßt
veröffentlicht worden iſt.

Durch dieſe Vorgänge hat das Anſehen der deutſchnatio
nalen Mittelſtandsbewegung einen ſchweren Schlag
erlitten. Jn ihrer Preſſe aber herrſcht tiefes Schweigen darüber.
Was für ein Triumphgeheul würde dieſe Preſſe anſtimmen,
wenn man ähnliches von einem Sozialdemokraten be-
richten könnte, der ſich derartiges in einer Ortskranken-
kaſſenverwaltung geleiſtet hätte.

Deutſcher Reichstag.
Die Behandlung der Beamtenbeſoldung durch

die Regierungspartefen.
Berlin, 3. Juli. (Soz. Preſſe-Dienſt.)

Der Reichstag beſchäftigte ſich in ſeiner Sonnabendſitzung zu-
nächſt mit den Amneſtieanträgen der Kommuniſten. Die National-
ſozialiſten beantragen, aus Anlaß des bevorſtehenden 809. Ge
burtstages des Reichspräſidenten eine umfaſſende
Amneſtie insbeſondere für volitiſche Straftaten vorzubereiten.

eintreten zu laſſen. Der Kommuniſt Höl lein behaupte: mit
Recht, daß die politiſche Juſtiz ſich vorwiegend gegen Kommuniſten
richte, während die Rechtsputſchiſten vielfach ſtraflos bleiben.

Eine den Kommuniſten nicht angenehme Rede hielt ihr bis-Wunder, daß die Rede Tardieus in der geſamten reagktionären
Preſſe mit lärmender Freude kommentiert wird.

finanz miniſter Dr. Köhler nahm

heriger Fraktionskollege Dr. Roſenberg. Er trat ſelbſt-

verſtändlich für die Amneſtie ein und erklärte die it
r überhaupt nicht mehr revolution
gäbe in tſchland keinen vera Ko
der noch an einen gewaltſamen Umſt n

ene, in den Wolken ſchwebende Revolutio antik
ch immer mehr auf. Von der Sozialdemokratie trat Dr. Laerg für eine neue Amneſtie ein. Die c ſreire in Deu

land, die vielfach politiſche dent fälle, bedürfe einer
Korrektur durch die Amneſtie. e Kommuniſtenanträge und
ebenſo die völkiſchen wurden abgelehnt. Angenommen
wurde eine Entſchließung, die die Reichsregierung erſucht, eine
wohlwollende Prüfung in der Richtung anzuſtellen, ob im Gnaden-
wege in noch weiterem Umfange als bisher Zuchthausſtrafen

emildert werden können, die auf Grund der urſprünglichen
aſſung des Republikſchutzgeſetzes verhängt worden ſind. Fexrner,

ob im die Strafen gemildert werden können, die
auf Grund des Geſetzes über die Gewährung von Straffreiheiten
lediglich deswegen nicht erlaſſen werden konnten, weil die Ver
urteilung erſt nach Jnkrafttreten dieſes Geſetzes erfolgt iſt. Ferner
fordert die Entſchließung, daß nach wie vor auf Einzelbegnadi-
gungen ſolcher politiſchen Gefangenen hingewirkt werden ſoll, die
infolge Unerfahrenheit oder Verführung oder well ſie
die Tragweite ihrer Handlungsweiſe nicht überblickten, zu ihrem
verbrecheriſchen Tun gekommen ſind.

Der Reichstug wandte ſich dann den zahlreichen Anträgen auf

eine Reform der Beamtenbeſoldung zu. Anträgen der Sozialdemokraten, der Kommuniſten und der Demo
kraten ſteht ein im Hauptausſchuß angenommener Antrag der
Regierungsparteien gegenüber, der folgenden Wortlaut hat: „Der
Reichstag wolle beſchließen, die von der Reichsregierung beabſich
tigte Vorlage über die Neuregelung der Beamtenbeſoldung gilt,
ſobald ſie dem Reichstag zugeh:, als dem 5. Ausſchuß Reichs
baushalt) zuſammen mit den übrigen zur Neuregelung der Be-
amtenbezüge geſtellten Anträge und Entſchließungen überwieſen.
Sollte die Vorlage vor dem 1. Oktober 1927 vom Reichstag nicht
mehr verabſchiedet werden können, ſo wird der Reichshaushalts-
ausſchuß vor dem 1. Oktober 1927 über eine Ermächtigung an dieReichsregierung Beſchluß faſſen, in welcher Höhe Abſchlage-
zahlungen auf die künftige Beſoldungserhöhung zum 1. Oktober
1927 ausgezahlt werden können.“

Für die Parteien des Bürgerblocks gab der deutſche Vorys
parteiler Scholz eine Erklärung ab, die eine große Notlage der
Beamten zugibt, jedoch achſelzuckend feſtſtellt, daß im Augenblick
nichts gezahlt werden könne. Die Regierungsparteien verpflichteten ſich aber, zum 1. Oktober Abſglag szahlungen
auf die kommende Beſoldungsreform zu erwirken. Für die So-
zialdemokratie begründete Ben der den Antrag, für die Be-
ſoldungsgruppen 1 bis 7, rückwirkend vom 1. April, Erhöhungen
eintreten zu laſſen. Der Demokrat Brodauf verlangte Be
ſoldungserhöhungen für die Gruppen 1 bis 12 vom 1. Juli an,
Der Wirtſchaftsparteiler Kling hielt eine Bauernrede gegen die
habgierigen Beamten. Der Kommuniſt Torgler erklärte, die
Haltung der Regierungsparteien ſei von der Furcht diktiert, die
Beamtenbeſoldung in öffentlicher Reichstagsſitzung zu behandeln.

Gegen 4 Uhr wurden alle Anträge der Oppoſition
abgelehnt und der Ausſchußantrag angenommen. Damit
haben die Regierungsparteien erreicht, daß einſtweilen die Be
amtenſchaft, auch die am ſchlechteſten beſoldeten unteren Gruppen

überhaupt nichts bekommen und auf den 1. Oktober
vertröſtet werden. Jn welcher Höhe ſie dann l
zahlungen erhalten, iſt noch ganz ungewiß. Der Reichs

an der Sitzung teil, ergriff
jedoch nicht das Wort. Auch die Rechtsparteien ſchwiegen ſich,
abgeſehen von ihrer formulierten Erklärung, vollkommen aus.

Nächſte Sitzung Montag: Beratung der Zollvorlage.

Wieder ein Sturm um Kohlenpreis-
erhöhung.

Am 11. Juli findet in Berlin eine Sitzung des Reichs
kohlenrates ſtatt, die ſich abermals mit Koblenpreis-
erhöhungsanträgen befaſſen wird. Es wird weiterberaten und
verhandelt werden über den Preiserhöhungsantrag des ober-
ſchleſiſchen, niederſchleſiſchen und ſächſiſchen Steinkohlenſyndikats,
während das rheiniſchweſtfäliſche, Aachener und niederſächſiſche
Kohlenſyndikat ihre Preiserhöhungsanträge erneut haben. Weitere
Preiserhöhungsanträge ſind eingebracht vom mitteldeut-
r oſtelbiſchen und rechtsrheiniſchen Braunkohlen
ſynditat.

Franzöſiſch italieniſcher Grenzzwiſchenfall. Nach
dung des „Matin“ kam es an der italieniſch-franzöſiſchen Grenze
in Savoyen bei Schießübungen italieniſcher Gebirgsartillerie zu
einem Grenzzwiſchenfall. Die italieniſchen Truppen
haben angeblich die Bewohner von Sennhütten gezwungen, ihre
Häuſer zu verlaſſen. Die örtlichen Behörden haben gegen das
Vorgehen der italieniſchen Militärs Einſpruch erhoben.

Halleſches Stadttheater.
Opereite von Walter Kolſo.

Kurz vor Toresſchluß gebiert das Stadttheater „Olly-Polly“.
Eine amerikaniſche Sache mit Jazz und Hundstagseinfällen. Ein

ehr primitives Sächelchen. Mehr für den Kino- als
r den Theaterbeſucher. Und darum gefiel's wahrſcheinlich aus-

nehmend.

Eine Beſetzung hatte die Regie mit Not und Mühe zuſammen-
ebracht. Wolfgang Helmke tat, als ob er ſingen wollte.Le Picard löſte mitleidige Gefühle in uns aus. Ein
pernbein iſt eben kein Operettenbein. Hermine Zieg-

ler tat wieder wohl, und Stojewſki, Herlt und die
anderen hatten keine Gelegenheit, uns weh zu tun. Die Aus-

tungsnummer des Stückes war Charlotte Wegner,
ie uns jetzt mehrmals davon überzeugt hat, daß ſie wirklich

ſingen kann.

Der geſtrige Klatſcherfolg war groß. Und es muß dringend
eraten werden, ſich darauf gefaßt zu machen, daß „Olly-Polly“

der nächſten Spielzeit wieder über die Bühne ſpektakelt.
J

Thalia- Theater.
„Stiefmama“, Luſtſpiel von L. Hirſchfeld und

Paul Frank.
Kein Menſch möchte gern alt ſein, am wenigſten die Frau.

Eine Frau nach ihrem Alter zu fragen, gilt als ungalant. Das
Alter einer Frau iſt ſchließlich eine Angelegenheit, die ſie nur
ſelbſt angeht und „den lieben Gott“, und wenn der nach ihrem
Alter fragen ſollte, ſo belügt ſie ihn vielleicht auch noch. Glück-
licherweiſe gibt es auch für Frauen Mittel, wenigſtens äußerlich
jung zu erſcheinen, beſonders wenn ſie reich ſind wie Frau Lucie,
Gattin des Konſuls Reyſenbach auf Schloß Reyſenbach bei Wien.
Sie lebt diät, reitet, treibt Gymnaſtik und erhält ſo einigermaßen
die ſchlanke Linie und den Teint. Jhr Pech iſt nur, daß ſie aus
erſter Ehe mit dem Rechtsanwalt Dr. Steinitz eine Tochter hat.
Sie hatte ſie ſchon faſt vergeſſen in den vier Jahren, da Lene in
der Schweiz in Penſion war. Nun kehrt „das Kind“ plötzlich zu-
rück; der zweite Gatte kennt ſie kaum und deſſen Verwandtſchaft
und Bekanntſchaft hat überhaupt keine Ahnung von Lenas Exi-

ſtenz. tdas merkt Frau Lucie bald.
Aber mit dem „Kinde“ läßt ſich ſchon etwas anfangen,

Lena iſt mehr als aufgeklärt, ſie

„fürchtet“ ſogar, mehr zu wiſſen als ihre Mama. Vielleicht ſchicken
manche Eltern deshalb ihre Töchter in die „Pangſjon'g“. Alſo
Lena iſt ganz damit einverſtanden, daß ſie vor der Welt nicht als
leibliche Tochter, ſondern als Stieftocher Frau Lucies gelten
ſoll; ſie wird einfach als Tochter des Konſuls deklariert. Doch
dieſer Lebemann hat ganz andere Pläne. Die Stieftochter, die
itm von ihrer Mutter als Dreizehnjährige aufgeſchwindelt wurde,
aber 16jährig iſt und wie eine 18jährige ausſieht, kommt ihm jetzt
gerade recht, wo er ſeiner Geliebten in Wien wegen Untreue den
Laufpaß gegeben hat. Frau Lucie, die das erfahren hat, iſt das
gar nicht recht, denn ſie ſelbſt hat ein „Gſpuſi“ mit ihrem Guts-
nachbar Bob Gartner, und das könnte geſtört werden, wenn ihr
Gatte ſeine gewohnte Ablenkung nicht mehr hat. Bob ſeinerſeits
aber möchte gern von Frau Lucie los, denn er iſt wohl ſo lang-
langſam dahinter gekommen, daß ſie nicht mehr jung iſt. Jetzt
dreht ſich alles um Lena. Weil ihr Stiefvater auf einer Fahrt
nach Wien ihr Liebesanträge gemacht hat, will ſie ſofort das
Elternhaus wieder verlaſſen; Bob ſoll ihr dabei helfen. Der letzte
Nachtzug wird verſäumt, ſie kehren beide um. Zu Hauſe wird
Lena ſchon überall geſucht. Der Konſul hat inzwiſchen beſchloſſen,
ſich ſcheiden zu laſſen, um dann Lena zu heiraten. Er hält um
ihre Hand bei ihrem leiblichen Vater Dr. Steinitz an, der im
Hauſe weilte, um ſeine Tochter zu beſuchen. Jnzwiſchen kehren
Bob und Lena zurück; ihr Liebesbund iſt geſchloſſen. Nachein-
ander hält Bob nun bei dem Konſul als Lenas vermeintlichen
Vater, dann bei der Mutter, und als die Lüge Lucies ſchließlich
entlarvt, bei Lenas wirklichem Vater um Lenas Hand an.

Das iſt der originelle Stoff zu dem Luſtſpiel, das geſtern
abend im „Thalia-Theater“ mit gutem Erfolg vor einem ſtark-
beſetzten Hauſe in Szene ging. Ortrud Wagner (Frau Lucie),
die nach längerer Krankheit zum erſtenmal wieder die Bretter be
trat, zeigte ſich wieder von ihrer beſten Seite, und Bertel
Grether (Lena) war ihr ebenbürtig. Walter Raupach
(Konſul), Robert Jungk (Dr. Steinitz) und Fritz Henſel
Bob Gartner) führten ihre Aufgabe gleichfalls glänzend aus.

Der Beifall war ſtark, galt auch Alfred Durra, der für eine
gute Regie geſorgt hatte.

Hallefches Thenner- and Kurrſtleben.
Die neue Spielzeit 1927 /28 des Stadttheaters wird eröffnet in der

Oper mit einer Neueinſtudierung von ihr a ners eiſter-ſinger“ muſikaliſche Leitung: General köirektor Band ie:
Auguſt Roesler) am 1. September, im Schauſpiel mit den t
aufführungen von Fegy äreä Tragödie König Rich z II.(Regie: Jntendant Dietrich) am 2. e vtember und Valt r Haſenclevers

Dr. r u
Luſtſpiel „Ein beſſerer Herr“ (Regie: Sag am 3.per wait Vöbr u rer r Atttng n 6.
vera eden t wa erLinkerton). Die alte Leitung eneinter r Suit

99 Gerechte.
Von Felix Riemkaſten.

JTdeale und ähnliche Wahnvorſtellungen ſind ungefähr das
Schlimmſte, was ein Menſch an ſich haben kann. Viel beſſer
wäre es, wenn er Vernunft genug hätte, um ſich und die Welt
zu ſehen, ſo wie er und ſie ſind. Hat er ſich aber eine überwelt-
liche Jdee in den Kopf geſetzt und ſich ihr unterworfen, ſo ver
langt er von ſich, daß ihm fortan nicht mehr dasjenige ge oder
mißfalle, das ihm nun einmal von Natur aus ge oder mißfällt,

ſondern er zieht und drückt und quackſalbert an ſich herum, bis
er das erreicht hat, was er ſeine ſittliche Vollkommenheit nennt,
und was allen anderen Leuten als ſeine unbequemſte Ver
ſchrobenheit vorkommt. Es kann aber auch ſein, dag er einen
anderen Weg wählt, und daß er von allen anderen Leuten ver
langt, ſie möchten ſo ſein, wie er es ſich vorſtellt; z B. edel
mütig, nationalgeſinnt, expreſſioniſtiſch oder wehleidig-kitſchig.
Alle dieſe Narren begreifen nicht, daß jedem das Hemd näher iſt
als der Rock, und daß dem Menſchen nur dasjenige angenehm iſt,
was ihm Spaß macht. Was aber künſtlich aufgepfropft wird,
das fällt wieder ab, ſobald ein genügend ſtarker Wind weht. Für
viele Menſchen ſind nun die Jdeale zu Maulkörben und Scheu
klappen geworden. Was ſie gerne wollen, juſt das dürfen
ſie nicht, weil es gegen ihr Jdeal geht. Andere aber, die jenem
Wahne nicht unterworfen ſind, tun es frank und frei und fühlen
ſich folglich ungemein wohl. Das aber erregt den grimmigen
Neid der Jdealſchlappen, und darum werden ſie krötig und
rabiat gegen alle, die es beſſer haben. Sie nennen uns „unſitt
lich“, „vaterlandslos“, „herzlos“ und ſonſtwie „los“ und meinen
damit, daß wir von allem los ſind, an das ſie gefeſſelt ſind.
Und während wir unſere Sünden mit Genuß begehen und einen
anderen armen Sünder gerne menſchlich verſtehen können, ſo be
gehen ſie ihre Sünden heimlich, mit Herzklopfen und wollen
vor allen Dingen niemals fremde Sünden milde anſehen. Dar-
um ſind ſie ſchlechte, muffige, engherzige Menſchen, und ich mag
ſie alleſamt nicht leiden.

Eleonora Duſes Tagebuch. Die vor drei Jahren im Alter
von 65 Jahren in Amerika verſtorbene große italieniſche Tragödin
hat ein durch etwa dreißig Jahre geführtes Tagebuch hinterlaſſen,
das ſich jetzt im Beſitze von Verwandten der Künſtlerin befindet
Das e ſoll im kommenden Winter zugleich in italieniſcher
und deutſcher Sprache veröffentlicht werden und dürfte uns mit

reizvollen theatergeſchichtlichen und perſönlichen Details
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Reichsbanner Berfafſungsfefer
in Leipzig.

Von der Bundespreſſeſtelle des Reichsbanners SchwarzRot
Gold in Magdeburg wird uns geſchrieben:

Das Verbot des Südbayeriſchen Republikaniſchen Tages in
München, mit dem die Münchener Polizeidirektion ihre Ohn
macht gegenüber den verfaſſungsfeindlichen Elementen in Bayern
eingeſtand, hat in den Reihen des Reichsbanners den Wunſch aus-

elöſt, die für Leipzig vorgeſehene Bundesverfaſſungsfeier nach
ünchen zu verlegen. Eine Bundesverfaſſungsfeier in München

wäre zweifellos die gegebene Antwort auf das provokatoriſche Vor
gehen der Münchener Polizeidirektion geweſen, ihre Durchführung
iſt jedoch aus tech niſchen Gründen für dieſes Jahr
unmöglich. Die Bundesverfaſſungsfeier findet demnach am
13. und 14. Auguſt in Leipzig ſtatt und wird ohne Zweifel die
größte republikaniſche Kundgebung dieſes Jahres werden.

Das Programm der Veranſtaltungen in Leipzig ſteht in großen
Zügen feſt. Nach der am Sonnabend, dem 13. Auguſt, um
18 Uhr erfolgenden Ankunft des Bundesvorſtands findet um
19 Uhr im Feſtſcal des Neuen Rathanuſes eine Begrüßungs-
feier ſtatt, bei der der Bundesvorſitzende, Oberpräſident Hör-
ſing (Magdeburg), und Prof. Dr. Nölting (Frankfurt a. M.)
ſprechen. Um 207 Uhr ſchließt ſich auf dem Auguſtusplatz eine
Abendfeier an, an der etwa 2500 Spielleute und der Arbeiter-
ſängerbund Leipzig mitwirken. Auf dem Auguſtusplatz ſprechen
Reichstagsabgeordneter Lipinſki (Leipzig) und Reichskanzler
a. D. Dr. Wirth. Anſchließend ſind Begrüßungsfeiern in den
Standquartieren und ein Preſſe- Empfang im Stand-
quartier des Bundesvorſtands vorgeſehen.

Am Sonntag, dem 14. Auguſt, beginnt um 10 Uhr der Auf-
marſch der Reichshannerabteilungen auf dem Auguſtusplatz, wo
um 11 Uhr eine Republikaniſche Kundgebung und die
Weihe des neuen, von den Reichsausſchußmitgliedern ge-

lts ſtifteten Bundesbanners ſtattfindet. Bei dieſer Kund-
die gebung ſprechen Gauvorſihender Kreishauptmann a. D. Lange

ags (Leipzig), Reichstagsabgeordneter Peter Graßmann, Vor-
ober ſitzender des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes (Berlin),

Reichstagsabgeordneter Joos (Berlin), Reichstagsabgeordneter
rs und Vorſitzender des Bayeriſchen Bauernbundes Konrad Kübler

(Regensbhurg) und Bundesvorſitzender Oberpräſident Hörſing
(Magdeburg). Nach Abſchluß der Kundgebung nimmt der Bundes-
vorſtand den Vorheimarſch der Reichsbannerformationen vor
dem „Volkshaus“, Zeitzer Straße, ab. Der Reſt des Nachmittags
wird durch geſellige Veranſtaltungen ausgefüllt. Für die Kame-
raden. die am Montg, dem 15. Auguſt, noch in Leipzig bleiben,
ſind Beſichtigungen der Leipziger Sehenswürdigkeiten unter ſach
verſtändiger Führung vorgeſehen.

Nach den Voranmeldungen iſt mit einer ſehr ſtarken Teilnahme
auch über den Rahmen der neun Pflichtgaue hinaus zu rechnen.
Das Vorge en der Münchener Polizeidirektion hat alarmierend
gewirkt. D ntwort, die ihr und der ſchwarzweißroten Reaktion
in Leipzig g en wird, dürfte Beweis genug ſein, daß das Reichs-
banner durch reaktionäre Willkür nicht „gehemmt werden kann,
ſondern mit ungebrochener Kraft ſeine republikaniſchen Ziele
propaägiert. Noch iſt der Verfaſſungstag nicht Nationalfeiertag.
Daß, er ein Volkstag in des Wortes wahrſtem Sinne iſt, wer-
den die Leipziger Reichsbannertage beweiſen.ber

J Die Flucht aus dem Stahlhelm.
c Der Stahlhelm behauptet, daß ihm ſein für Frontſoldaten
ze, unrühmlicher Spaziergang durch Berlin unter dem Schutze von

t 13000 Polizeibeamten Tauſende neuer Mitglieder eingebracht habe.
4 Wir vermögen dieſe Behauptung nicht nachguprüfen, ſie intereſſiert
J uns auch wenig. Mehr intereſſiert uns jedoch die Tatſache, daß

die Stahlhelmfiüſhrung befürchtet, die neugewonnenen Stahlhelmer
M könnten, wenn ſie erſt merken, wem ſie ſich verſchrieben haben,
4 ſehr bald wieder fahnenflüchtig werden. Jn einem Rund

8 ſchreiben eines Stahlhelm-Kreisführers, das wirt dem bekannten günſtigen Winde verdanken, heißt es nämlich:
9 ter V „Jch weiſe wiederholt darauf hin, daß es Austritts-

ts, erklärungen aus dem Bunde nicht gibt. Ein ſolches Verche halten wird als Wortbruch gewertet und zieht unweigerlich
re Ausſchluß aus dem Bunde nach ſich. Der Bund berückſichtigt
t lediglich Geſuche um Erteilung des Abſchieds, ſo-r fern dieſelben hinreichend begründet und die Geſuchſteller ihren

Bundespflichten nachgekommen ſind.“
Wir meinen, wenn ſchon jemand innerlich mit dem Stahlhelm

gebrochen hat und ſeinen Austritt erklärt, wird es ihm gleichgültig
ze ſein, daß man ihn wegen Verletzung der Form übrigens eine
zu lächerliche Nachahmung des preußiſchen Kommiß als Wori
n brüchigen diffamiert. Die Anweiſung des Stahlhelm-Kreisführers
re iſt daher ein kläglicher Verſuch, die Stahlhelmmannen bei der
ts Stange zu halten; da ſie wiederholt gegeben wurde, ſcheint die

Flucht aus dem Stahlhelm eine alltägliche Erſcheinung
zu ſein.

Schrankenwärter hergt.
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Schweres Autounglück.
Zwei Tote.

Mannheim, 4. Juli. (WTB.)
Geſtern nacht gegen Uhr ereignete ſich auf der Mannheimer
Straße ein ſchweres Autounglück. Ein Mannheimer Auto wollte
einem Fuhrwerk ausweichen, fuhr dabei gegen einen Chauſſeeſtein
und überſchlug ſich mehrfach. Der 50 Jahre alte Kauf-
mann Theobald und der 27 Jahre alte Kaufmann Schwen-
der, beide aus Mannheim, wurden getötet. Der ebenfalls
aus Mannheim ſtammende Kaufmann Dahm s wurde mit einem
ſchweren Schädelbruch in das hieſige Krankenhaus ein-
geliefert, während der vierte Jnſaſſe mit leichteren Ver-
letzungen davonkam.

Aufſoabſturz in der Schwelz.
Andermatt, 4. Juli.

Geſtern nachmittag ereignete ſich zwiſchen Göſchenen und
Andermatt ein ſchweres Autounglück. Infolge Verſagens der
Steuerung fuhr ein Auto aus Engelberg über die Straßenböſchung
hinab und ſtürzte in die Schöllener Schlucht. Der mit acht
Perſonen beſetzte Wagen wurde vollſtändig zertrümmert. Zwei
der Jnſaſſen waren ſofort tot. Zwei Frauen wurden ſchwer,
ein Ehepaar leichte verletzt. Die beiden übrigen Jnſaſſen, dar-
unter der Beſitzer, erlitten nur geringe Verletzungen.

Auf der Flucht mit dem Auto verunglücft.
Jn Heinersdorf bei Berlin überfuhr geſtern abend ein Privat-

auto ein Kind. Um ſich der Feſtſtellung zu entziehen, fuhr
der Chauffeur mit größter Geſchwindigkeit davon. Jn
einer Kurve überſchlug ſich das Auto, wobei drei Fahrgäſte aus
dem Wagen geſchleudert wurden. Trotzdem verſuchte der Chauf-
feur zu entkommen, wurde aber von zwei Radfahrern ein
geholt, die ſich während der Fahrt auf das Auto ſchwangen. Erſt
nach einem Kampf mit dem Chauffeur wurde das Auto zum
Halten gebracht. Die Verletzten mußten ins Krankenhaus
gebracht werden.

Schweres Exploſionsunglück
bei Nanking.

Hundert Tote.
Nanking, 4. Juli. (WTVB.)

Geſtern nachmittag ereignete ſich bei Nanking ein furcht-
bares Exploſionsunglück. Zwei mit Spreng-ſt offen beladene Dſchunken, die am Umladeplatz lagen, explo-
dierten plötzlich. Ueber 100 Chineſen wurden Opfer der Explo-
ſion. Die Eingeborenenboote zerbarſten und drei Kriegsdampfer
wurden zerſtört. Die Dächer von naheliegenden Gebäuden wur-
den weg geriſſen und die Fenſter zertrümmert. Die Explo-
ſion iſt wahrſcheinlich durch die Hitze oder auch durch Nach-
läſſigkeit verurſacht worden.

Doppelmörder Böttcher zum Tode
verurteilt.

Jm Berliner Mordprozeß gegen den Luſt- und Raubmörder
Böttcher wurde am Sonnabendnachmittag das Urteil ver-
kündet. Der Angeklagte wurde wegen Mordes in zwei Fällen
zweimal zum Tode, wegen der übrigen Verbrechen (Raub, Dieb-
ſtahl, Notzucht) zu einer Geſamtſtrafe von 15 Jahren Zuchthaus,
dauerndem Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht ver-
urteilt. Aus der Begründung des Urteils ergibt ſich, daß das Ge-
richt darin mit den Sachverſtändigen übereinſtimmte, daß der An-
geklagte eine geſchlechtlich beſonders geartete Na-
t ur iſt. Wenn auch bei allen ſeinen Taten das anormale Ge-
ſchlechtsleben eine große Rolle geſpielt habe, ſo bejahe doch das
Gericht ſowohl bei der Erdroſſelung der kleinen Senta Eckert
als auch bei der Erſchießung der Gräfin Lambsdorff die
Ueberlegung, und erkannte daher auf Mord und nicht auf
Totſchlag. Während der Vorſitzende das Urteil begründete, brach
der Angeklagte völlig in ſich zuſammen.

Die Verhandlung am Sonnabend brachte in der Hauptſache die
Gutachten der Sach verſtändigen. Daraus ergab ſich, daß
der Tod der kleinen Senta Eckert durch Erſtick ung eingetreten
iſt. Die Merkmale der Vergewaltigung waren feſtzuſtellen. Der
Schießſachverſtändige erklärte die Darſtellung Böttchers, daß ſeine
Waffe entſichert worden und losgegangen ſei, als die Gräfin

rff danach griff, für techniſch unmöglich. Der
rſychiatriſche Sachverſtändige verneinte das Vorliegen ſowohl einer
krankhaften Störung der Geſchlechtstätigkeit als auch eines patho-
logiſchen Rauſchzuſtandes. Bei Böttcher handle es ſich um einen
Triebmenſchen, dem jedes Verſtändnis für ſoziale Normen
abgeht und der auch keine ethiſchen Vorſtellungen hat. Sadiſti-
ſche Triebe kommen bei ihm viel weniger in Frage, als viel-
mehr ein außergewöhnlicher Geſchlechtstrieb, eine krankhafte
geſchlechtliche Ueberempfindlichkeit, ſo daß er den
Typus des Hyperſexuellen darſtellt. Dieſer ſexuellen Ueber-
erregbarkeit verdankt er einen Teil ſeiner Verbrechen, da er bei
ſeinen ſexuellen Gelüſten keine Eigentumsſcheu kennt. Das Ge-
richt folgte in ſeinem Strafmaß den Anträgen des Staatsanwalts.

Todesurteil im Landſäger-Moröprozeß.
Verden, 4. Juli. (WTB.)

Vor dem Schwurgericht ſtanden der Zigeuner Jakob
Wagner und der Halbzigeuner Wilhelm von der Sandt
wegen Mordes, begangen im Jahre 1924 an dem Landjäger Krebel
in Baſſum. Der Mord konnte lange nicht aufgeklärt werden. Erſt
als nach Verbrecherart Wagner mit ſeiner Zigeunertruppe eines
Tags an den Schauplatz ſeiner furchtbaren Tat
zurückkam, wurde er verhaftet; er erklärte bei ſeinem Ge
ſtändnis, daß Wilhelm von der Sandt in der Tat beteiligt geweſen
ſei, der ebenfalls bald feſtgenommen wurde. Das Urteil lattete
gegen Wagner wegen Mordes auf Todesſtrafe und gegen
von der Sandt wegen Totſchlags auf 15 Jahre Zucht-
haus. Beide Angeklagte waren zur Zeit der Tat noch nicht
20 Jahre alt.

(WDB.)

Mord in einem Berliner Hotel. In einem kleinen Hotel am
Roſenthaler Platz in Berlin wurde am Sonnabendmorgen eine
Frau im Bett eines Gaſtzimmers erwürgt aufgefunden. Es liegt
ein Luſt mord vor. Der Täter iſt entflohen und konnte noch
nicht ermittelt werden. Das Paar war nachts gegen 1 Uhr im
Hotel als Erich Lehmann und Frau abgeſtiegen. Am Morgen
früh um 8 Uhr verließ der Mann fluchtartig das Zimmer und
das Hotel.

Hitzewelle in Jugoſlawien. Aus Belgrad wird gemeldet:
Ganz Jugoſlawien wird zurzeit von einer großen Hitzewelle
heimgeſucht. Jn Skoplje ſtieg das Thermometer geſtern auf 40
Grad, in Niſch auf 80 Grad und in Belgrad auf 33 Grad.

Ein ſpaniſcher Stierkämpfer von einem Stier getötet.
geſtern in Madrid veranſtalteten Stierkämpfen wurde

Bei
ein

Matador von einem Stier getötet.

Ein Jonntog
er Automobilunfälle.

Die Ozeanflieger in Paris.
Empfang durch den Präſidenten.

Der Ozeanflieger Byrd und ſeine Begleiter ſind am Sonn
cbendmittag mit der Bahn in Paris eingetroffen. Eine viel-
tauſendköpfige Menſchenmenge hatte ſich am Bahnhof eingefun-
den und bereitete den Fliegern einen begeiſterten Gmpfang. A
die Ozeanflieger Chamberlin und Levine waren zur Be
grüßung auf dem Bahnſteig erſchienen. Der Bahnhof und die
öffentlichen Gebäude ſowie zahlreiche Häuſer hatten die ameri-
kaniſchen Farben gehißt. Es dauerte längere Zeit, bis die Flie-
ger durch die Menſchenmenge in ihr Hotel gelangten. Die Kund-
gebungen der Menge vor dem Hotel zwangen ſie auf einem
Balkon zu erſcheinen, von wo Byrd in einer kurzen Anſprache
für den Empfang dankte. Abends um 5 Uhr fand ein Empfang
Byrds und ſeiner Begleiter beim Präſidenten Doumergne
ſtatt, nachdem dieſer einige Stunden zuvor die Ozeanflieger
Chamberlin und Levine empfangen hatte.

Vertretern der Preſſe haben Byrd und ſeine Begleiter den
Europaflug über den Ozean als die ſchlimmſte Fahrt dar-
geſtellt, die ſie je durchgemacht haben, einſchließlich des Nordpol-
fluges. Waren ſie ſchon auf der Fahrt über dem Ozean von
denkbar ſchlechtem Wetter verfolgt, ſo verloren ſie nach der An-
kunft über dem europäiſchen Feſtland jede Orientierung, zumal
auch die Funkverbindung aus ſetzte. Die letzten Stun-
den des Fluges waren daher entſetzlich und ſie glaubten alle,
nicht mehr mit dem Leben davonzukommen. Von den 40 Stun-
den, die die Flieger in der Luft verbracht haben, ſahen ſie wäh
rend 19 weder Himmel noch Erde, ſondern befanden ſich in einer
undurchſichtigen Nebelwand. Nach langen Jrrfahrten über dem
Feſtland entdeckten ſie plötzlich einen Scheinwerfer und glaubten,
nun beſtimmt Paris erreicht zu haben. Um ſo größer war das
Entſetzen, als ſie kurz darauf feſtſtellten, daß ſie über dem
Meere waren. Dabei hatten ſie nur noch Betriebsſtoff für 50
Kilometer. So entſchloſſen ſie ſich, auf dem Meere niederzugehen.,
Bei dem ſtarken Anprall ſtrömte das Waſſer ſofort in die Ka
bine, doch kamen die Flieger mit leichten Quetſchungen davon.

Großfeuer in einem Hotel.
Zwei Menſchen verbrannt.

Jn der Nacht zum Sonnabend brach in dem Hotel „Barbaroſſa“
in Aachen ein Großfeuer aus, durch das das ganze Treppenhaus
und das Dachgeſchof des mächtigen Häuſerblocks, der auch zahl
reichen Familien als Wohnung dient, vernichtet wurde. Das
Feuer wurde nachts 2 Uhr von einem Poſtbeamten entdeckt. Den
Bewohnern des Gebäudes war der Ausweg bereits durch Qualm
und Flammen abgeſchnitten. Die 20jährige Hausangeſtellte Katha-
ring Schmetz ſpräng vom Dachgeſchoß auf die Straße und erlitt
dabei tödliche Verletz ungen. Die übrigen Bewohner der
oberen Stockwerke konnten von der Feuerwehr mit Rettungs
apparaten gerettet werden. Jm Dachgeſchoß kam jedoch ein
22jähriger Mann, Ferdinand Gras, in den Flammen um.

Der erſte Wildweſt- Räuber verhaftet.
Jn der Sonnabendnacht konnte ein Mitglied der Bande, die

ſeit einiger Zeit in den Vororten von GroßBerlin nächtliche
Bandendiebſtähle im großen ausführt, und dabei vor Gewalttaten
nicht zurückſchreckt, feſtgenommen werden. Die Diebe hatten einen
neuen Raubzug in die Gegend von Höpenick unternommen, wo ſie
aus einer Villa Kleidungsſtücke, Wäſche uſw. ſtahlen. olizei-
beamten fielen bald darauf in Friedrichshagen zwei Leute auf, die
mit einem Auto nach Berlin fahren wollten. Als die Beamten zur
Feſtſtellung ſchritten, ergriffen ſie die Flucht. Der eine von ihnen
konnte jedoch feſtgenommen werden. Es handelt ſich um einen viel-
fach vorbeſtraften Einbrecher namens Erich Wicker.

Ein zweites Mitglied der Bande der
Wilöweſt-Räuber verhaftet.

Berlin, 4. Juli. (Privattelegramm.
Am Sonntagmorgen gelang es der Berliner Kriminalpolizet,

ein zweites Mitglied jener Wildweſt-Bande zu verhaften, die
in der letzten Woche die Raubüberfälle und Einbrüche in Berliner
Vororten verübte. Der Verhaftete iſt der 30jährige, aus der
Ukraine gebürtige Maler Wittrack. Wittrack ſetzte ſeiner Ver
haftung heftigſten Widerſtand entgegen. Der Verhaftete
war erſt im Mai nach Verbüßung einer längeren Zuchthaus-
ſtrafe wegen Einbruchs in das Haus des ehemaligen Reichs
kanzlers Bauer in Sondershauſen freigelaſſen worden.

Fliegertod.
Berlin, 4. Juli. (Radiomeldung.)

Als der Ozeanflieger Lindbergh am Sonntag, begleitet
von zwölf Flugzeugen, in der Hauptſtadt Hanadas, Ottawa, ein
traf, um zum 60 jährigen Jubiläum Kanadas eine Botſchaft des
Präſidenten Coolidge zu überbringen, ſtießen bei der Landung
zwei der Begleitflugzeuge zuſammen. Eines von ihnen ſtürzte
ab, wobei der Führer den Tod fand.

Ein Berliner bei Weſterland ertrunken. Jm Nordſeebad Wen-
ningſtedt auf Sylt wurde am Sonntag ein Berliner Fabrikant bei
hochgehender See von einer Sturzwelle erfaßt und
fertgeſpült. Er ertrank vor den Augen ſeiner Gattin und
ſeiner beiden erwachſenen Söhne, die ihm zu Hilfe eilen wollten.
Der Badewärter brachte unter eigener Lebensgefahr den Bewußt-
loſen ans Land. Wiederbelebungsverſuche waren
jedoch erfolglos.

Tödlicher Fliegerabſturz. Aus JI menau wird gemeldet: Bei
der geſtrigen Flugveranſtaltung verunglückte der Flieger Schäf
lein tödlich. Bei einem Looping ſtürzte die Maſchine aus
500 Meter Höhe ab. Der Pilot war ſofort tot. Das Flugzeug
iſt vollſtändig zertrümmert.

Ein neuer, nicht pendelnder Fallſchirm.
Martin, aus Peine gebürtig, iſt es gelungen einen neuen,
nicht pendelnden Fallſchirm zu konſtruieren, der die Probe auf
ſeine Brauchbarkeit bereits beſtanden hat. Auf dem Flugplatz in
Hannover ſprang der Konſtrukteur unter Benutzung des Fall-
ſchirms aus einem in voller Fahrt befindlichen Flugzeug, das ſich
in 500 Meter Höhe befand, und landete ruhig auf der Erde.

Auf Ferienfahrt verſchollen. Auf dem Müritzſee (Mecklen

Dem Dr. Wilhelm

burg) wurde am Sonnabendvormittag in der Nähe von Waren
der ſeit Mittwoch verſchollene Doppelſkuller „Seddin“ des Ber
liner Ruderklubs „Hellas“ ohne Beſatzung aufgefunden. Vermißt
werden zwei junge Berliner namens Schmitz und Grünwald, die
ſich mit dem Ruderboot auf einer Ferienfahrt befanden. Es wird
befürchtet, daß ſie in ein Unwetter geraten ſind und den Tod in
den Wellen gefunden haben.

Eine Hinrichtung in Bayern. Am Sonnabendmorgen wurde
im Unterſuchungsgefängnis in Augsburg der 26jährige Dienſt
knecht Otto Klein mit dem Fallbeil hingerichtet. Vor dem Ge
fängnis hatte ſich trotz der frühen Morgenſtunde eine größere
Menſchenmenge eirgefunden, bis die Straße polizeilich abgeſperrt J
wurde.
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Deutſche Friebensgeſellſchaft, Ortsgr. Halle.
Die fällige Mitglieder- Verſammlung findet
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Nach unſeren Kochbüchern zubereitet
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Aus dem BesatrRerfebhrrg. Je jenios Frep en zrſammlung
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keich:- civwarr-
III III

un r n LigaOrts gruppe Halle
Die Ortsgruppe trifft 4 Dienstag abend

20 4fer im ardenberg-Kaſino“, Hardenberg-
Spielleute zur Stelle. Bundeskleidung.

Uh
Funktionäre.

Radfahrer treffen ſich nicht am Montag,ſondern am Dienstag abend 20 Uhr im
„Hardenberg-Kaſino“.

r: Vorſtandsmitglieder und

Sonntag, den 10. Juli: Pflichtveranſtaltung
in Hohenthurm.

Unterkafferer. Soptag, den 11., und Diens
tag. den 12. Juli, abends 7 Übr, in der Geſchäftsſtelle eneralobrechnung.

3. Abteſſung. Mittwoch, den 6. Juli, pünkt-
lich s Uhr abds.. WMonatsverſammlung. Er
ſcheinen der Kameraden wird zur Pflicht ge
macht. Vortrag des Kam. Alex Möller.

BVielfachen Anfragen nachkommend betr.
Kleinkaliberſchießſport teilen wir mit, daß
unſer Bundesorgan Das Reichsbanner
zleich eitig Fyt ationsorgan des Reichs
kartell Repubdlik', Bund der republikaniſchen
Kleinkaliber Schüßenvereine Deutſchlands,
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Uta- Theater leipriger Stras so

Ab morgen, Den
Der etärkste deutsohe Flim!

Dor Moister
7 morgen,

T

Der große nordische Film

Sic, dic Einige
Eine abenteuerliche Liebesgesehiohte,
die in einem Antiquitätenladen ihren
Anfang nimmt und in einem ab-

Dienstag

Nach dem Roman Die Meister- stürzenden Flugzeug ein gewagtes,

schaften des Walter Issing aber heiteres Ende ſindet. Die ein- Rüvon Werner Scheff. fallsreiche Handlung ist wit pracht- beiIn den Hauptrollen: onen r eino er In den Hauptrollen:
yres Vera Voronina Abort Fwiant eitPaulsen, Fritz Kampers.

Die hochinteressanten sportlichen j SAufnahmen wurden unter der ILei- l 9 45 ren II a utung von Altmeister Richard Rau lihergestellt.
Ein Flim von ganz besonderer Note

Dazu der bunte Tell umd
de Dfo-Wochenschau!

Beginn 4 Uhr.

der Liebe und von

Der Vater spricht zu

Beginn 4

Eine Filmgeschichte von der Romantik.

Pyrenäen.

„Ich sag es Dir, damit sichs lohne,
Leicht tfallt ein Jüngling heute rein
Junge, laß das Küssen sein!“

Banditen der

seinem Sohne:

Ubr.

fatt Deal
Heute 3932

Montag 8 Uhr:

Dienstag 8 Uhr:
Stiekmama

iſt. Die für Halle in Frage kommende und
dem Reichskartell angeſchloſſene Ortsgruppe
iſt der Kleinkaliber- rpeppepeing RepubliMeldungen dar 42 44, Zimmer 31,

Sonnabendabends im Friedrichs
narten', Friedrichſtr. 23. Die Anſchrift derGau- und Kreisleitung ſiehe unten,

III
„Repudik“ Halle Saale

Geſchäftsſtelle Harz 4244
„Republſt“, Gau Halle a. Saale.ne en Harz 42 44. 3 Treppen, Gau-

G einhold Dreſcher. Halle, Harz 42 44.
ſle bis jetzt neu gegründeten Kleinkaliber-S chützenvereine „Republik“ des Gaues Halle

agale wollen uümgehend ihre genaue Zu
övriften- Adreſſe an obige Stelle übermitteln.

reisfartell Republik
zu Händenv zrer Beſcheid.Harz 42 44, Zimmer 3l1,

Theute, Montag. abend s Ubr in Müllers
Hotel ſtatt. Oberlehrer Stengel ſpricht über
Schuke, Jugenderziehung und Friedensbe-

wegung“.

Volkspark.
Täglich:Kräftigen Mittagstiſch

zu 75 Pfenntg. 6233

iſt der Seeſtiſch auch im Sommer
eine Delikateſſe. Für Qualitätsware

Walhalla.
Täglich 8 Uhr:

Gastspiel
Marca Peter und

öunſar bernan

Schwarz-
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&cverlſdeftghns Hulle

Voraungei
Sonntag, den 17. Juli 1927, ab

3 Uhr, n Hofjäger:

Siehe ausführliche Anzeige am 14.

Mitglied des Deutſchen Arbeiter-Sänger Bundes.

O Freier Söngerchor Holle g.6.

ge!

SOPIPIERTESI
mit umfangreichem Programm.

„Belegte Brötchen“ s0 schallt es auf den Bahnhöfen. Aber
auch „Frische Früchte“! Der gewandte Reisende greift zu den Früchten.
denn die fettigen Brötchen wie überhaupt kompakte Nahrung
überſaden Gfen während der Bahnfahrt auf leichte Kest eingestellten
Magen nur zu sehr, verursachen unliebsame Verdauungsstörungen, Un-
wohlsein und Kopfschmerzen, kurz, machen die Reise zur Qual. Frische
Früchte wirken belebend und erfrischend, sie besitzen sogar, wie z. B.
die Banane, eine natürliche Verpackung. Geschält sind sie rein wie
die Natur selbst

nachmittags

und Ihr bleibtqesund!
Juli 1927. Täglicher Genuß frischer Früchte ist kein Luxus, sondern Notwendigkeſt

Harz 42-44

Frische Früchte gibt es zu jeder Jahreszeit.
Das Fruchtkochbuch ist zum Preise von 25 Pfg. in allen Buchhandlaungen oder
gegen Finsendung von 35 Pfg. (einschlieblich Versandspesen) beim Verleg Wilßam

Wilkens, Hamburg l, Ballinhaus, zu haben.

DF. Dei men

leuna b. Merseburg
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r ohne Kopf S 255beljan ohne Kopf 280
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Fette, zarte geränueherte

R alle GrößenDer vierte Waggon

ſoeben eingetroffen

25 20 S u. IGOe

Krbeitsgerichts-
gesetz

vom 23. Derember 1926
Textausgabe mit Einleitung von

Friedrich Meeis.
Preis 6s60 Pfennig
das Krbeitsgerieht

Ratgeber für Beisitzer und
Rechtsuchende von

Friedrich 3ceeis.
Preis 60 Pfennig
Wolkshlatt-Buchha nalung
Halle o. S. mur Gr, Virieastr. 37
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Male und Saoclfreis
„Halle, den 4. Juli 1927.

Der ſpefunerende Großbauer.
Man ſchreibt uns:

Wir haben es auch in dieſem Jahre erlebt, daß zur Zeit des
Rübenverziehens alltäglich in dichtgefüllten Laſtautos Schulkinder
beiderlei Geſchlechts zur Fron hinaus befördert worden ſind. Un
eingeweihte geben der Schulbehörde Schuld. Das ſtimmt nicht,
denn es beſtehen Regierungsverordnungen, die die Freigabe von
Schulſtunden zu Zwecken der Ausbeutung von Schulkindern
eitens landwirtſchaftricher Betriebe unterſagen. Deshalb ver-

chen es die Großagrarier ſchon gar nicht mehr, ſich an die
Schulleiter zu wenden. Sie wiſſen Beſſeres zu tun, nämlich
auf die Dummheit der Arbeiterſchaft zu ſpekfu-
lieren. Und damit haben ſie immer wieder Glück.

Es ſcheint, als ob in ſolchen Tagen, und ſie wiederholen ſich
r Zeit der Kartoffel- und Rübenernte, das normale Denken desTrgletariers zurückgedrängt ſei. Jn Wirklichkeit iſt dieſe Tat-

G nur der Ausdruck davon, wie das Denken in Geldwerten
eſitz ergriffen hat bis zum ſchulpflichtigen Arbeiterkinde herab.

Denn es ſind durchaus nicht nur die Eltern, die der Lörichten
Auffaſſung leben, daß es dabei etwas zu verdienen gäbe, ſondern

ein großer Teit Kinder denkt ebenſo. Dieſe Milchmädchenrechnung
bekommt noch ein beſonders gefälliges Aeußere dadurch, daß der
durch das Großſtadtleben verdrängte Hang zum Flug in das

reie, zum Genuß der uneingeengten Fläche von Grün und
raun, eine gewiſſe erhält.Und ſo ſchlägt eine Anzahl Kinder alle wohlgemeinten War-

nungen der Schule, vielleicht auch ſolche der einzelnen Eltern, in
den Wind. Daher bedarf es unermüdlicher Arbeit innerhalb der
Elternſchaft und Schülerſchar unſerer Volksſchulen, denn nur
dieſe kommen in Betracht, weil die höhere Schule ſich zu gut dazu
dünkt, den Buckel für andere krumm zu machen. Ueber alles
Gelddenken hinaus m der Proletar ſeinenKlaſſenſtolz tragen enn der Großbauer Menſchen
braucht, ſo ſoll er endlich einſehen, daß dazu eine weitſichtig an-
r Menſchenpolitik gehört. Heute um Arbeiter-
inder trommeln und morgen der geſamten Ar-

beiterſchaft den Brotkorb höher hängen, das iſt
raffinierteſte Jchſucht. Sie wird ſolange bei dem Bauer
herrſchen, ſolange nicht auf der anderen Seite ſtrengſte So
Ilidarität geübt wird, erſt recht dann, wenn ſcheinbar Gewinn
und Abenteuerluſt dagegen reden. Es iſt deshalb zu begrüßen,

fich beſonders die Elternbeiräte der weltlichen
Schulen zur Aufgabe geſtellt haben, unermüdlich das Gewiſſen
der übrigen Elternſchaft zu ſtärken, denn gerade dieſe Schulen
haben die wenigſte Veranlaſſung, den „Stützen von Thron und
Altar“ die geringſte Ausbeutung zu geſtatten. -rſch.

Die neue ſtädtiſche Müllabfuhr.
en der Verwaltung der ſtädtiſchen Straßenreinigung wird mit

Gegen die wöchentlich zweimalige Abfuhr des Mülls iſt geltend
gemacht worden, daß die Mülltonnen dann zuweilen trotz ganz ge
ringer Füllung abgefahren werden würden. Um an Abfuhrkoſten zu

wird deshalb bei ſchwachem Müllanfall die wöchentlich ein
talige A verſucht werden. Gefäße, die weniger als halb ge

ſind, ſollen bis zur nächſten regelmäßigen Abholung ſtehen bleiben.
hiedentlich iſt auch gefragt worden, was dann mit den ge
en und anderen Abßfallſtoffen geſchehen ſolle, die laut Orts-

n nicht als Hausmüll anzuſehen ſeien. Hierzu beſtimmt das Orts
ausdrücklich „Die Abfuhr der von der regelmäßigen Abholung

ſchloſſenen Abfallſtoffe kann durch die ſtädtiſche Müllabfuhr ge
und erfolgt auf Grund von beſonderen Vereinbarungen. An-

träge ſind an die ſtädtiſche Müllabfuhr zu richten.“ Der Antrag wird
ig ſchon vor dem Anfall dem Abfälle zu ſtellen ſein. Vor

wird ſich der Anfall größerer gewerblicher Abfallmengen ſicher
vorausſehen laſſen. Jn der Regel wird ein Anruf beim Magiſtrat,
Müllabfuhr, genügen.

Um Schiebungen vorzubeugen.
Mit Hauszinsſtenerhypotheken errichtete Neubauwohnungen
ſind unmittelbar durch den Bauherrn zu vermieten,.

Vermittler dürfen nicht eingeſchaltet werden.
Vom Magiſtrat der Stadt Halle wird mitgeteilt:
Um die genaue Beachtung der Beſtimmungen der Hauszins-

r namentlich auch hinſichtlich der Be-etzung der Neubauwohnungen, zu gewährleiſten, hat die Woh
nungsdeputation, dem Vorgehen der Stadt Berlin entſprechend,
beſchloſſen, in die Hypothekenverträge künftighin eine Beſtim-
mung dahingehend aufzunehmen, daß die Vermietung der mit
Hauszinsſteuerhypotheken errichteten Neubauwohnüngen un-mittelbar durch den Bauherrn zu erfolgen hat, der mit der Stadt
gemeinde in einem grundbuchlich hinreichend geſicherten Ver-
tragsverhältnis ſteht, und daß die Uebertragung der Wohnungs-
vergebung an einen Vermittler unzuläſſig iſt. Gleichzeitig iſt,
um Schiebungen vorzubeugen, angeordnet worden, daß
eder Wohnungstauſch einer mit Hauszinsſteuerhypo
ek errichteten Neubauwohnung, unabhängig von den Beſtim

mungen des S 8 des Wohnungsmangelgeſetzes der vorherigen
Zuſtimmung des Magiſtrats bedarf. Der Tauſch ſoll
auf der beſtehenden privatrechtlichen Grundlage nur genehmigt
werden, wenn die Neubauwohnung ordnungsmäßig bezogen und
ron dem Tauſchluſtigen auch tatſächlich bewohnt worden iſt. Um

unliebſame Weikerungen zu erſparen, werden die Bauherren
ihrem eigenſten Jntereſſe auf genaueſte Beachtung der Ver

tragsbeſtimmungen hingewieſen. Es handelt ſich nicht um irgend-
welche bureaukratiſchen Erſchwerniſſe, ſondern darum, daß im
Sinne der vom Geſetzgeber getroffenen ſozialen Maßnahmen un-
bedingt ſichergeſtellt werden muß, daß die Wohnungen, die mit
u beſonders günſtigen Bedingungen hergegebenen öffentlichenMitteln gebaut werden, auch tatſächlich denjenigen Wohnung-

ſuchenden zugnte kommen, die ſich nach der Art ihrer bisherigen
Wohnverhältniſſe einen Vorzugsanſpruch auf eine reguläre
Wohnung erworben haben.

Zweckloſe Reiſen nach Hauszinsſteuerhupothefen.
n einem Erlaß vom 23. Mai gibt der preußiſche Min i7 für S We hlfahrt über Mittelüberweiſungen

aus dem ſtaatlichen Wohnungsfürſorgefonds folgendes bekannt:
Es mehren ſich die Fälle, in denen die Vertreter von Bau-

unternehmungen und Baugenoſſenſchaften, aber auch von Gemein-
den, in letzter Zeit auch mehr und mehr die Vertreter von größeren
und großen Städten hier wegen der Zuweiſung von Beträgen aus
dem ſtaatlichen Wohnungsfürſorgefonds vorſtellig werden mit dem

inweis darauf, daß die Herren Regierungspräſidenten oder ihre
ſich bereit erklärt hätten, die erbetene ää r

unehmen, ſofern ihnen die entſprechenden BeträgeZentralfond beſonders überwieſen würden
Um Reibungen und Schwierigkeiten, die bei einem ſolchen Vor

ehen unvermeitbar ſind, nicht aufklommen zu laſſen und um den
Keleiligten auck entbehrliche Reiſen und Koſten zu erſparen, nehme
ich erneut Veranlaſſung nachdrücklichſt darauf hinzuweiſen ß
Sonderüberweifungen für beſtimmte Bauvorhaben e nzelner Ge
meinden von hier aus grundſätzlich nicht bewilligt werden. Die
Entſcheidung üher die im einzelnen vorzunehmende Bewilligung
kann, da die in Betracht kommenden Verhältniſſe von der Zentral

r „J„=„SJ„=„7 SC-

gewiſſen Konjunkkturlinien abſpielt, die ebenſo, wie ſie eine Stei-

Zweites Blatt.

Der vom Reichsgeſundheitsamt heraus-
egebenen Broſchüre „Die Fliegenplage und ihre Be-ämpfung“, die der Reichsausſchuß für hygieniſche Volks-

belehrung anläßlich des diesjährigen Geſundheitsfeldzuges
verbreitet, entnehmen wir folgenden Abſchnitt, der die ge
fundheitlichen Gefahren der Fliegenplage kenntlich macht.

Die unmittelbare Uebertragung von Krankheitskeimen
findet auf rein mechaniſchem Wege ſtatt, d. h. ohne daß die be
treffenden Keime an oder in der Fliege erſt eine beſondere Ent-
wicklung durchmachen müſſen. Infolgedeſſen kann eine Krank-
heitsübertragung durch Fliegen auch viel leichter zuſtande kommen
als ch B. die Uebertragung des Wechſelfiebers (Malaria) durch
Stechmücken (Schnaken), bei welcher der Malarigerreger erſt ver
ſchiedene Entwicklungsſtadien in der Mücke durchlaufen muß, ehe
er Fzhis iſt, beim Menſchen die Krankheit hervorzurufen.

uf die Möglichkeit einer mittelbaren Krankheitsüber-
tragung durch nichtſtechende Fliegen achtete man erſt genauer, als
man die Entwicklung und Lebensweiſe der Fliegen näher kennen
lernte. Die Fliegen ſuchen ſowohl zum Zweck der Eiablage, als
auch um greß zu ſich zu nehmen, mit Vorliebe Kot und an
dere Auswurfſtoffe der verſchiedenſten Herkunft auf und kriechen,

B. bei der Eiablage, häufig auch in. Lücken und Spalten, die
ich z. B. in den Kotanhäufungen, Düngerhaufen uſw. finden,

hinein. Dabei bleiben nicht nur an ihren Füßen, ſondern auch
an den W 77 en Haaren und Borſten, mit denen Körper und
lag edeckt ſind, ſehr leicht kleinſte Teilchen des von den

liegen beſuchten Unrats hängen.
Beſchmutzen ſich nun Fliegen auf die eben beſchriebene Weiſe

mit dem Kote eines von einer anſteckenden Darmkrankheit, wie
Typhus, Cholera, Ruhr, Sommerdurchfall u. a., befallenen Men-
ſchen oder eines ſog. Keimträgers, der die Erreger derartiger
Krankheiten in ſeinem Darm beherbergt und, ohne irgendwelche
Erſcheinungen der betreffenden Krankheiten aufzuweiſen, mit dem
Kot oft maſſenhaft ausſcheidet, ſo können mit den Kotteilchen auch
die Erreger der in Frage kommenden Darmkrankheiten ſichdem Fliegenkörper anheften und dort einige Zeit am
Leben bleiben. Da Fliegen von menſchlichen Ausſcheidungen
Kot, Auswurf uſw. auch zu freſſen pflegen, ſo können Krank-
heitskeime, die in ſolchen Ausſcheidungen vorhanden ſind auch
in den Fliegendarm gelangen, wo ſie, wie genaue Unterſuchungen
ergeben haben, ebenfalls Zeit lebend und anſteckend bleiben
Außer Kot und anderen Ausſcheidungen werden aber bekannt-

lich auch die verſchiedenſten Nahrungsmittel Milch
Käſe, Butter, Brot, Obſt u. a.) von Fliegen zwecks Nahrungsauf-
nahme gern aufgeſucht. Auf oder in dieſe Nahrungsmittel kann
nun eine Fliege, die kurz zuvor in der oben beſchriebenen Weiſe
Krankheitskeime aus infizierten Ausſcheidungen, z. B. aus Kot,
eng hat, die Krankheitskeime übertragen, indem ent-
weder die ihr äußerlich anhaftenden infizierten Kotteilchen auf
oder in das betreffende menſchliche Nahrungsmittel gelangen,
oder aber indem die Fliege ihren eigenen Kot bzw. einen Tropfen
vom Jnhalt ihres Kropfes auf oder in das Nahrungsmittel ab-
ſetzt. Nimmt dann ein Menſch das ſo von Fliegen durch Krank-
W verunxeinigte Nahrnngsmittel zu ſich, ſo können auf
dieſem mittelbaren Uebertragungswege die Krankheitskeime
in den Darm des Menſchen gelangen, ſich dort vermehren und
eine Erkrankung herbeiführen.

Eine ſolche mittelbare
Krankheitsübertragung durch nichtſtechende Fliegen

kann beſonders leicht durch Vermittlung von Milch zu-e kommen. Denn Milch wird einerſeits von Fliegen be
onders gern zur Nahrungsaufnahme aufgeſucht, andererſeits

aber bildet ſie für ſehr viele Bakterten einen beſonders günſtigen

Töte ſie, ſonſt töten ſie dich!
Die Gefährlichkeit der Fliegen als Krankheitsübertröger.

Mortag ken 4 Juli

Nährboden, ſo daß die in ſie gelangenden Krankheitskeime ſich
unter Umſtänden noch beträchtlich vermehren können, ehe die

durch Fliegen infizierte Mil Zuvom Menſchen in ungekochtemſtand aufgenommen wird. Die Möglichkeit einer Infektien der

Milch durch Fliegen iſt naturgemäß auf dem Lande. wo die
hygieniſchen Verhältniſſe mitunter noch viel zu wünſchen übrig-
laſſen, beſonders groß. Dort iſt häufig ein lebhafter und un-
gehinderter Verkehr der Fliegen zwiſchen dem Kuhſtall und der
oft ſehr einfachen Abortanlage möglich, ſo daß eine Verſchleppung
etwa vorhandener Krankheitserreger aus der Abortgrube ſchon in
die friſch gemolkene Milch im Kuhſtall ſehr leicht ſtattfinden kann.
Auf eine durch Fliegen erfolgende Jnfektion der Milch wird z. B.
ein Teil der Fälle von ſog. Sommerdurchfall der Säug-
linge zurückgeführt, einer Erkrankung, die gerade in den Mo
naten Juli bis September, in welchen die Fliegen am zahl
rei e Ldt beſonders häufig aufzutreten pflegt.

aß Typhus, Ruhr und Cholera auf die beſchriebene mittel-
bare Weiſe durch Fliegen übertragen werden können, iſt ver-
ſchiedentlich mit Sicherheit nachgewieſen worden. Auch die Eier
von Eingeweidewürmern (Bandwurm, Spulwurm u. g. können
zuweilen durch Fliegen auf menſchliche Nahrungsmittel ver-
ſchleppt werden.

Da Fliegen häufig auch menſchlichen Auswurf auffuchen, der,
falls er von einem Lungenkranken ſtammt, Tuberkelbazillen ent-
halten kann, ſo beſteht auch die Möglichkeit einer Ver
ſchleppung von Tuberkelbazillen durch Fliegen.

Aber nicht nur mittelbar, ſondern auch auf unmittelbarem
Wege von Menſch zu Menſch können die Erreger mancher an-
ſteckenden Krankheiten wie z. B. die des Aus ſatze s (Lepra),
der ägyptiſchen Augenkrankheit (Trachom), der verſchiede-
nen Wundinfektionen (Eiterungen, phlegmonöſe Entzün-
dungen, Wundroſe, Wundſtarrkrampf u. a.) durch nicht ſtechende

liegen übertragen werden, wobei die Anziehung, welche offene
Wunden und Geſchwüre ſowie die Augen-, Naſen- und Mund-
ſchleimhaut auf Fliegen ausüben, von einer gewiſſen Bedeutungiſt. Jn gleicher Weiſe kann durch Stechfliegen eine unmittelbare
Uebertragung von anſteckenden Krankheiten erfolgen. nämlich
dann, wenn deren Erreger dauernd oder wenigſtens zeitweiſe im
Blut leben, wie dies z. B. bei Milzbrand und Septtkämie
(ſog. Blutvergiftung) der Fall iſt. Wenn eine Stechfliege
zunächſt an einem von einer ſolchen Krankheit befallenen Men-
ſchen oder Tier Blut ſaugt, ſo nimmt ſie hierbei die betreffenden
Kranfheitserreger mit dem Blut in ſich auf; bei erneutem Blut-
ſaugen an einem geſunden Menſchen oder Tier kann ſie dann,
wenigſtens innnerhalb einer gewiſſen Zeit, rein mechaniſch durch
den Stich die Krankheitskeime übertragen und damit die Krank-
heit hervorrufen. Außerdem kann aber natürlich auch durch
Stechfliegen eine mittelbare Krankheitsübertragung, wie ſie oben
näher beſchrieben wurde, zuſtande kommen.

Die unmittelbare oder mittelbare Uebertragung von anſtecken
den Krankheiten durch Fliegen ſtellt allerdings nur eine der
verſchiedenartigen Uebertragungsmöglichkeiten dar der Hinweis
darauf, daß die Möglichkeit einer ſolchen Uebertragung bei einer
ganzen Anzahl anſteckender Krankheiten erwieſen iſt, dürfte aber
an ſich ſchon genügen, um die Bedeutung, die einer möglichſt ein-
heitlichen und planmäßigen Bekämpfung der Flie-

enplage im Hinblick auf die Geſundheit des Menſchen zu
ommt, deutlich hervortreten zu laſſen. Denn eine vollſtändige

und durchgreifende V amrfung eiper anſteckhenden Krankheft K.
nur dann geſichert, wenn alle Verbreitungsmöglichkeiten, Je
Krankheitserreger und zu dieſen Möglichkeiten gehört
die Uebertragung und Verſchleppung durch Fliegen möglichſt
ausnahmslos ausgeſchaltet werden.

ſtelle aus unmöglich nach jeder Richtung hin überſehen werden
können, von hier aus nicht getroffen werden, wenn nicht ungab-
foghnte und unabweisbare Berufungen hervorgerufen werden
ollen.

4 Unnötige Währungsſorgen.
Es gibt anſcheinend immer Kreiſe, denen nichks unangenehmer

8 als eine ruhige und ſtetige Fortentwicklung der Wirtſchaft.
ährend allgemein anerkannt wird, daß die deutſche Wirtſchaft

ſich in einem Stadium des Wiederaufſtiegs befindet, deſſen Aus-
maß in der ganzen Welt anerkannt wird, glauben gewiſſe Kreiſe,
unbeſchwert von volks wirtſchaftlicher Einſicht und irgendwelchem
Gefühl der Verantwortung der Allgemeinheit gegenüber die
Oeffentlichkeit mit dem Alarmruf „Jnflationsgefahren“ be-
unruhigen zu müſſen. Wie liegen die Dinge in Wirklichkeit?
Jnflation bedeutet eine Schaffung künſtlicher Kaufkraft durch
fortgeſetzte und zuſätzliche Schaffung von Geldzeichen unter
Außerachtlaſſung der erfahrungsgemäß gewonnenen und meiſt ge
ſetzlich feſtgelegten Deckungsvorſchriften für die Notenausgabe.
Sie entſteht vor allem dann, wenn ein Staat nicht in der Lage
iſt, ſich die für die Durchführung ſeines Haushalts erforderlichen
Geldmittel auf dem normalen Wege ſteuerlicher Einnahmen zu
verſchaffen. Durch ſolche Jnangriffnahme der Notenpreſſe wird
dann der Geldumlauf ſo ſtark ausgeweitet, daß er außer Ver-
hältnis gerät zu den in der Volkswirtſchaft vorhandenen und
umzuſetzenden Gütermengen. Die Folge davon iſt eine ſich über-
ſtürzende Preisſteigerung.

Dieſe Vorbedingung jeglicher Jnflation fehlt bei dem gegen
wärtigen Zuſtand der Reichsfinanzen vollkommen. Die Auf-
bringung der Mittel für den Haushalt des Reiches fällt zwar, was
bei der Lage Deutſchlands ſelbſtverſtändlich iſt, der Wirtſchaft
ſchwer. Aber und hierauf kommt es an die notwendigen
Ausgaben des Reiches werden vollkommen aus eigener Kraft be-
ſtritten. Andererſeits hätte das Reich, ſelbſt wenn es wollte, nicht
mehr die Möglichkeit, die Reichsbank für ſeine Finanzzwecke be
liebig in Anſpruch zu nehmen. Die Reichsbank iſt bekanntlich ſeit
dem Wiederagufbau unſerer Währung ein autonomes, d. h. in
ſeinen Entſchließungen der Reichsgewalt nicht mehr unterwor-
fenes Jnſtitut. Wenn zur Begründung ſolcher Gerüchte auf die
Steigerung des allgemeinen Preisnivegus gegenüber der Vor-
kriegszeit verwieſen wird, ſo geht eine ſolche Beweisführung voll
kommen irre. Es iſt eine bekannte Tatſache, daß ſich dieſe Er-
ſcheinung nicht auf Deutſchland beſchränkt, ſondern in ver
ſchiedenem Grade auf der ganzen Welt eingetreten iſt. Dazu
kommt daß ſtets in Zeiten des wirtſchaftlichen Anſtiegs, wie wir
ihn gegenwärtig in Deutſchland erleben die Preiſe infolge der
zunehmenden Unternehmungsluſt eine ſteigende Richtung auf-
weiſen. Das hat aber mit der Währung ſelbſt nichts zu tun.
Sie iſt bei uns ſo gut kegründet, wie ſie es nach allen Erfeehrungen
und mnenſchlichem Ermeſſen überhaupt ſein kann. Solche Preis
ſteiterungen ließen ſich auch in der Vorkriegszeit in gewiſſen zeit-
lichen Abſtänden beobachten und ſind begründet in der Tatſache,
daß ſich das Wirtſchaftsleben in unſerem Wirtſcherftsſyſtem in

gerung aufweiſen können, auch wieder einmal eine abwärtsgehende
Richtung einſchlagen werden.

Prüfungen von Kranfenfafſenongeſtelſten.
Die diesjährigen Prüfungen von Angeſtellten der Kranken

kaſſen in Sachſen Anhalt fanden im Mai und Juni vor den Prü-
fungsausſchüſſen des Verbandes der Krankenkaſſen SachſenAn-

Halle ahgenommen An den Prüfnmnn nahm jeweils ein Be
auftragter des zuſtändigen Oberverſicherungsamtes als Vertre?er
der Aufſichtsbehörde teil. Jnsgeſamt haben ſich in dieſem Jahre
54 Prüflinge gemeldet.

Zur erſten Prüfung zur Erbringung des Nachweiſes der
Befähigung für den einfachen Bureaudienſt hatten ſich 28 An
geſtellte gemeldet. Von dieſen haben die Prüfung beſtanden mit
ſehr gut: 1, mit gut: 5, mit ausreichend bis gut: 7, mit aus
reichend: 9. Nicht beſtanden haben drei Angeſtellte; außerdem
ſind drei Prüflinge im Laufe der Prüfung freiwillig zurück
getreten.

Die zweite Prüfung zur Erbringung des Nachweiſes der Be
fähigung für den ſchwierigen Bureaudienſt beſtanden mit
gut: 7, mit ausreichend bis gut: 2, mit ausreichend: 12. Nicht
beſtanden baben vier Angeſtellte; außerdem iſt ein Angeſteller
fvährer der Prüfung freiwillig zurückgetreten. Jm ganzen
hatten ſich zur zweiten Prüfung 26 Angeſtellte gemeldet.

Der Verband der Krankenkaſſen Sachſen- Anhalt bemüht ſich
durch Einrichtung von Fachkurſen ganz außerordentlich um die
Weiterbiſdung und Schatlung der Kaſſenangeſtellten und kann
die bei den Prüfungen erzielten Ergebniſſe als einen großen Er
folg ſeiner Beſtrebungen buchen.

Niedrigere Berwaltungsgebühren für Polizei-
ſtundenverlängerung.

Es wird darüber Klage geführt, daß für die Hinausſchiebung
des Beginnes der Polizeiſtunde un verhältnismäßig hohe Verwal
tungsgebühren feſtgeſetzt werden. Wie der Amtliche Preußjiſche
Preſſedienſt mitteilt, bezeichnet der preußiſche Jnnenminifter die
Klage in einem Runderlaß als begründet, ſoweit es ſich um die
Feſtſetzung höherer Gebühren für geringfügige Verſchiebungen derPolizeiſtunde bei unbedentenden Veranſtaltungen handelt. ſowie

namentlich dann, wenn die Verlängerung in Orten mit früher
Polizeiſtunde nicht über die Zeit von 1 Uhr morgens hinaus er
folgt. Zur Vermeidung von Härten beſtimmt der Miniſter dahes.
daß künftig für die Hinausſchiebung der Polizeiſtunde bis 1 Uhr
morgens ſtets der nach Ziffer 67 des Gebührentarife iuläſſige
niedrigſte Gebührenſatz von 5 Mk. erhoben wird.

Zentnerweiſe Kleingeld.
Die Straßenbahn iſt als das billiaſte auch das beliebteſte Maſſen

verkehrsinſtrument. Die vielen tauſende Fahrgäſte haben ihr Fahraeld
meiſt abgezählt bereit, um ſich und dem Fahrverſonal Erleichterung
m Verk r zu ſchaffen. Was geſchieht nun mit dem vielen Kleingeld,
das täglich in die Taſchen der Straßenbahnſchaffner fließt Gaſtwirte
und Geſchäftsleute klagen dauernd über Mangel an Kleingeld, von
dem ſie nach Maßgabe ihres Großgeldbeſitzes jederzeit genug haben
fönnten.

Der Schaffner, der abends ſeinen Dienſt beendet, hat im Direktions-
gebäude am Roßplatz oder im Zweigbureau in der Seebener Straße
ſeine Einnahmegelder abzuliefern. Dort wird das Geld nach der
Münjart (Meſſing, Silber, Popier) ſortiert, gezählt und mit den
Fahrtberichten verglichen. Dann wird das Geld gerollt und an die
ſtädtiſche Werkskaſſe abgeliefert. Das Gewicht dieſer Kleingeldmaſſen
beträgt an verkehrsreichen Tagen wie z. B. zu Pfinaſten, mehr als
einen Zentner, ſo daß zum Abtransport ſchon Fuhrwerke benutzt
werden mußten. Sowohbi nach der Werkskaſſe als auch ſchon nach
dem Roßplatz ſchicken Kaufleute, Banken, Gaſtwirte ihr Perſonal, um
das an wanchen Stellen ſehr mangelnde Kleingeld einzutauſchen.

halt ſtatt. Die Prüfungen wurden in Magdeburg, Erfurt und Und weiter geht es im Kreislauf.



e

e
u

Jnſaſſen eines Mädchenheims in Salzmünde fingen beim
Baden in der Saale unweit Pfützthal eine den Fluß herunter-
treibende verkorkte Flaſche auf. Es befand ſich darin ein Zettel
mit folgender Aufſchrift: „Wer dieſen Zettel fi“det, denke an uns

v 7 dnng en e r e dekſ Saale.alle, den 21. Jun oreck. Harry Helſung.“Die rätſelhafte Flaſchenpoſt wurde der grimkrakpotize an

übergeben. Bisher iſt über das Verſchwinden zweier junger
Leute in Halle nichts bekannt geworden. Es iſt aber möglich,
daß die beiden von auswärts ſtammen. Oder ſollte es ch um
einen ſchlechten Scherz handeln

Das mittlere Reifezeugnis nach dem Beſuch von
Fachſchulen.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem Erlaß des
Preußiſchen Handelsminiſters entnimmt, wird das Zeugnis der
mittleren Reife erteilt nach erfolgreich abgeſchloſſenem Beſuch
von Fachſchulen, die Volksſchulbildung und mindeſtens zwei-
jährige Berufspraxis vorausſetzen, einen mindeſtens zweijährigen
Lehrgang mit vollem Tagesunterricht haben und eine in ſich ge
ſchloſſene berufliche Bildung vermitteln. Sie müſſen ein be-
ſtimmtes Maß ſachlich-theoretiſcher Bildung geben, wie es für
die gehobenen Berufe erforderlich iſt. Solche Schulen ſind u. a.
ſtaatliche und ſtädtiſche Baugewerksſchulen, Bergſchulen, Kunſt-
gewerbe- und Handwerkerſchulen, ſtaatl. und ſtädtiſche Maſchinen-
bauſchulen, ſtaatliche Seefahrtsſchulen, Lehrgänge zur Ausbildung
von Haushaltspflegerinnen.

Falſche Reichsbanknoten über 100 Reichsmark. Von den im
Umlauf befindlichen Reichsbanknoten über 100 Reichsmark mit
dem Datum des 11. Oktober 1924 iſt neuerdings eine Fälſchung
feſtgeſtellt worden, die an den nachſt:hend aufgeführten. baupr-
ſäcklichſten Merkmalen zu erkennen iſt. Papier: Lappig, dünner,
weicher Griff. Pflanzenfaſern: durch hellrote und hellgrüne, in
das Papier eingearbeitete Faſern nachgeahmt. Waſſerzeichen:
Auf der Vorderſeite durch Aufdruck in Hellgrüuner Farbe vor
getäuſcht. Jn der Durchſicht unklar, kaum lesbar. Gemuſierte
Blindprägung: Jn der Zeichnung der echten ähnlich, jedoch
ſchwächer geprägt. Jm Kontrollſtempel fehlt über der kleinenVerzierung in der Mitte der Punkt. Vorderſeite: Verſchwoin-
mener Geſamteindruck. Jm Frauenbildnis fehlen die feinen
Schattenlagen. Der Schleier der Haube hebt ſich nur wenig
vom Hintergrunde ab. Die Haube endet rechts (vom Beſchauer
aus geſehen) auf der Wange in einem abgzrundeten, anſtatt
eckigen Teile. Der darunter befindliche Einſchnitt im Schleier
iſt abgerundet anſtatt ſpitzwinklig. Der Adlerſtempel iſt dick, mit
falſchen, größeren Typen gedruckt. Rückſeite: Geſamteindruck
tonig wirkend. Der Strafdruck iſt geqruetſcht und unſauber
wiedergegeben. Kontrollnummer: Mit ungleichen alſchen Typen
eingefügt. Für die Aufdeckung der Falſchmünzerwerkſtatt und
dahin führende Angaben hat die Reichsvank eine Belohnung bis
zu 3000 Mk. ausgeſetzt.

Tot aufgefunden. Am Sonnabendvormittag wurde eine 85-
jährige Frau in ihrer Wohnung in der Merſeburger Straße im
Bett liegend tot aufgefunden. Der hinzugezogene Arzt ſtellte als
Todesurſache Altersſchwäche feſt.

Vom Motorrad umgefahren. Sonnabendnachmittag gegen
6 Uhr wurde in der Ludwig-Wucherer-Straße ein Z3jähriges
Mädchen von einem Motorradfahrer angefahren und zu Boden
geworfen. Das Kind, welches eine ſtark blutende Kopfwunde er-
litten hatte, wurde mit einem Kraftwagen dem Diakoniſſenhauſe
zugeführt.

Verunglückte Motorradfahrer. Sonntag nachmittag kam in
der Seebener Straße ein Motorradfahrer infolge Gabelbruchs

Fall, wobei er Verletzungen im Geſicht und an den Händen
vontrug. Seine auf dem Soziusſitz ſitzende Ehefrau ſtürzte

aufs Geſicht und erlitt anſcheinend innere Verletzungen, welche
Blutungen aus Mund und Naſe zur Folge hatten. Die Ver-
unglückte wurde ihrer Woknung zugeführt.

Jn die Saale geſtürzt und ertrunken. Am Sonnabend gegen
10 Uhr abends ſtürzte während einer HKahnfahrt in der Nähe
der Peißnitzſpitze ein 26jähriger Mann, der angetrunken war, beim
Anzünden eines Lampions in die Saale und ging unter. Das

ſoförtige Abſüchen der Unglücksſtelle blieb ohne Erfolg. Am
Sonntag vormittag wurde die Leiche des Verunglückten an
Rainſtraße aus der Saale gelandet.

Nicht aufſpringen! Sonntagnachmittag kam Ecke Mühlwegund Bernburger Straße ein Mann heim Uuſſpringen auf einen
in Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen zu Fall und wurde bei-
ſeite geſtoßen. Der Verunglückte, der Verletzungen am Kopf und
an den Händen davontrug, blieb bewirßtlos liegen. Der Ver-
du wurde mit einem Kraftwagen dem Diakoniſſenhaus zu
geführt.

Ehelicher Zwiſt auf der Straße. Sonnabend gegen 11 Uhr
abends entſtand auf dem Hallmarkt zwiſchen einem Mann und
deſſen Ehefrau nach vorausgegangenem Streit eine Schlägerei,

deren Verlauf beide leichte Verletzungen im Geſicht davon-
rugen.

Bier woll'n wir haben, ſonſt hau'n wir all's zuſammen. Sonn-
abendmittag wurde das Ueberfallkommando nach einem Lokal in
der Mansfelder Straße gerufen, wo zwei angetrunkene männ-
liche Perſonen, denen die Verabfolgung von alkoholiſchen Ge
tränken verweigert worden war, eine Fenſterſcheibe zerſchlagen
hatten. Nach Feſtſtellung der Perſonalien rückte das Ueberfall-
kommando wieder ab.

Lebensmüde. Jn der Nacht zum Sonntag verſuchte ſich ein
Mann in angetrunkenem Zuſtande in ſeiner Wohnung in der
Blumenthalſtraße durch Erhängen das Leben zu nehmen. Da er
von ſeinem Vorhaben nicht abzubringen war, wurde der Mann
in polizeiliche Verwahrung genommen. Der Grund zu dem Vor-
haben iſt nicht bekannt.

Tätigkeit der Feuerwehr. Am Sonnabend gegen 95 Uhr
abends wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück in der
Ludwig-Wucherer-Straße gerufen, wo der Jnhalt einer Aſchen
grube in Brand geraten war. Nach etwa 10 Minuten Tätigkeit
rückte die Feuerwehr wieder ab. Sonntag vormittag wurde die
Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Adolfſtraße gerufen, wo
durch Ueberheizung eines Ofens ein Schornſteinbrand entſtanden
war. Die Feuerwehr konnte nach wenigen Minuten wieder ab
rücken.

Vom Winde entwurzelt. Sonnabend gegen 614 Uhr abends
wurde in der Talſtraße zwiſchen Geſtüt und Eröllwitzer Brücke
eine etwa 30 Zentimeter ſtarke Pappel durch den Wind entwurzelt
und quer über die Straße geworfen. Perſonen ſind nicht zu
Schaden gekommen. Durch die hinzugerufene Feuerwehr wurde
das Verkehrshindernis nach etwa 45 Minuten beſeitigt.

den letzten Jahren wiederholt ausgezeichnet wurde (Staatspreis), erhielt an
läßlich der Sächſiſchen v r in Pirna die Goldene Medaille
für hervorragende Kaffeeſorten, damit wurde der bekannte Poetzſch-Kaffee in
kurzer Zeit zum drittenmal prämiiert.

„Volkspark“. Morgen, Dienstag abend großer Jnternationaler Miurſik
abend unter Leitung des Muſikdirektors Schütze (Leipzig).

Wittekind. Morgen Dienstag, ,7 Uhr Frühkonzert. Nachmittags und
abends Konzert des Halliſchen Symphonie-Orcheſters. Abendprogramm:
Tanz im Wandel der Zeiten. I. Symphoniſche Tanzmuſik. II. Blütezeit des
Walzers (Lanner-Strauß). III. Der Tanz in der modernen Operette.

Anus dem Saakkreis.
Könnern. Weil ein Aſtbrach, ſtürzte d r Oebſter Karl Schöne

von hier von ſeiner Leiter und erlitt ſchwere Verletzungen. Neben
einem Schädelbruche dürfte er auch innere Verletzungen davon
getragen haben. Sein Zuſtand iſt bedenklich.

Wettin. Der ſtädtiſche Etat zum zweiten Male ab-
gelehnt. Auf Vorſchlag des Stadtverordnetenvorſtehers wurde der
vom Magrſtrat vorgelegte ſtädtiſche Etat von den Stadtverordneten
zum zweiten Male abgelehnt. Der Magiſtrat gedenkt, ſich jetzt an
die Regierung zwecks Genehmigung eines Zwangsetats zu wenden.

Gröbers. Kriegsbeſchädigtenverſammlung. Bei
der letzten Verſammlung des Reichsbundes, Ortsgruppe Gröbers,
war der Abend hauptſächlich ausgefüllt von dem Vortrage des
Kameraden Reinhardt (Ammendorf) über die Bundestagung
in Hamburg. Mit Freuden wurde es begrüßt, daß auch Delegierte
franzöſiſcher Kriecgsopfervereinigungen an der Tagung in Ham-
hurg teilnahmen, zumal auch ſie nach ihrem Referat ſich zum
Motto gemacht h „Nie wieder Krieg.“ Gewiß ein großer
Fortſchritt im Sinne der Völkerverſöhnung. Zum Schluß gab
Kamerad Reinhardt noch bekannt, daß der Reichsbund auf dem
Boden der Verfaſſung der deutſchen Republik ſteht und regte an,
daß ſämtliche Mitglieder in das Reichsbanner eintreten möchten.

Auszeichnung. Die Firma Richard Poetzſch, Kaffee-Großröſterei, die in F
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Die großen Ferien in Stadt und Land.
Die Sommerferien ſtehen vor der Tür, die größte Ferienzeit

des Jahres. Jhre Länge hat ihre Urſache bekanntlich in der
Jahreszeit, die beſonders verlockend und wohltuend für die Er
holung iſt.und dieſe Erholung iſt ja ſo nötig, für die Kinder wie ſär die
Lehrer. Beſonders die Stadtjugend bedarf einer längeren Ruhe
pauſe ſehr. Trotzdem zielten Beſtrebungen auf eine gewiſſe Ein
ſchränkung der Ferien hin. Jn zahlreichen Verhandlungen iſt
Ausdruck gebracht worden, für die Jugend großer Teile des Volkes
ſeien die Ferien nicht günſtig. Viele Eltern könnten ſich, ſo hi
es, um ihre Kinder in den langen Ferienwochen nicht genügen
kümmern. Auch wurde auf die Hhygiene der Schulräume hinge-
wieſen, die beſſer als die ſo vieler Wohnräume ſei. Ebenſo wurde
auf die Gefahr der gewerblichen Ausnutzung der Kinder in den
Ferien aufmerkſam gemacht.

Dennoch ſcheinen uns die Vorteile der langen Sommerferien
die Nachteile zu überwiegen. Es gibt Mittel und Wege, die
Schäden zu überwinden. So ſind z. B. Schülerwanderun-
gen eingeführt worden. Auch haben viele Kinder Verwandte
auf dem Lande, wo ſie die Ferien zubringen können. Dazu iſt ein
längeres Ausruhen von der Schularbeit vom Standpunkte einer
Hygiene des Geiſtes erforderlich.

So buntſcheckig die Karte von Deutſchland iſt, ſo buntſcheckig
iſt auch die Ferienverteilung. So ſchwankt die Dauer der Sommer-
ferien zwiſchen drei und acht Wochen. Bayern hat die längſten
Sommerferien. Sie währen von Mitte Jnli bis Anfang Septem
ber. Jn Preußen dauern die Sommerferien im allgemeinen von
Anfang Juli bis Anfang Auguſt, nur in Rheinland und Weſt
falen von Anfang Auguſt bis Mitte September. Jm Freiſtaate
Sachſen ſind ſie in der Regel von Mitte Juli bis Mitte Auguſt.

Auf dem Lande ſind Dauer und Lage der Ferien meiſt etwas
anders. Die meiſten Ferienordnungen weiſen auf die Notwendig-
keit hin, die örtlichen ländlichen Verhältniſſe wie z. B. die Ernte
bedürfniſſe zu berückſichtigen. Darum haben die Ferien auf dem
Lande oft ihren Namen nach der Erntearbeit. So ſpricht man in
Mecklenburg ſogar amtlich von Saat, Kornernte- und Kartoffel-
ferien. Jn Anhalt darf den Ferien auf Koſten der Pfingſtferien
im Falle eines land wirtſchaftlichen Bedürfniſſes noch ein weiterer
Ferienabſchnitt hinzugefüg? werden, und in Baden dürfen die
Ferien der drei oberen Jahrgänge ſogar um 14 Tage verlängert
werden, wenn eine landwirtſchaftliche Notwendigkeit vorliegt.

Dafür aber, daß oft auch Unterſchiede in der Ferienlänge
zwiſchen den höheren Schulen und den Volksſchulen gemacht
werden, liegt keine Notwendigkeit vor. Nur in einzelnen Be-
zirken ſind die Ferien gleich bemeſſen, in den anderen haben die
höheren Schulen längere Ferien als die Volksſchulen. Auch hier
kommt die Klaſſenzerreißung unſeres Volkes zum Ausdruck.
Wenn es in Bremen, Hamburg, Thüringen und anderen Bezirken
Deutſchlands auch mit einer gleichen Bemeſſung der Ferien gebt,
dann ſollte dieſe gleiche Bemeſſung wohl auch in ganz Deutſch
land einheitlich möglich ſein.

Die Bekämpfung der Geſchlechtsfrankheiten.
Der Ausſchuß zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten hat

in ſeiner letzten Sitzung in Merſeburg den Stadtmedizinalrat von
Halle, Herrn Dr. Schnell, an Stelle des nach Berlin berufenen
Prof. Dr. v. Drigalſti hinzugewählt. Der Vorſitzende, Landes
hauptmann Dr. Hübener, erſtattete darauf Bericht über die
Kurfe, die für Aerzte und Lehrer zur Schulung für Warnungs
vorträge vor abgehenden Schülern und Schülerinnen ſtattgefunden
haben. Solche Kurſe ſind vom Februar 1926 an zweimal in
Halle und je einmal in Erfurt, Stendal, Halberſtadt, Torgau
und Magdeburg abgehalten worden. Jn Hamburg der Vor
ſitzende ſelbſt auf der Hauptverſamml des Deutſchen Vereins
für öffentliche Geſundheitspflege einen Vortrag über „Die geſetz
liche Regelung der Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“ ge
halten. Für die Aufführungen des Aufklärungsſtückes „Olaf“,
über welches ſeinerzeit in der geſamten Provinzpreſſe ausführlich
berichtet wurde, bat der Ausſchuß einen Zuſchuß von 5000 Mk. ge
währt. Bisher iſt das Stück in 30 Orten der Provinz Sachſen
aufgeführt worden. Ferner wurde noch mitgeteilt, daß

die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt die koſten
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47 (Nachdruck verboten.Da übermannte ſie ein heftiger Schreck: der tolle Junge!
Wahrhaftig, der wäre imſtande, das zu tun! Sie packte ihn an
der Jacke, ſie riß ihn zurück, und dann fiel ſie in einen Seſſel und
hielt ſich die Augen zu. Vor ihr gähnte plötzlich eine ſchaudernde
Tiefe, ſie ſah ſich ſelber auf der Fenſterbank gh, da war der
Abend wieder da, jener ſtille Abend unter nächtlichem Himmel, der
ſo ſchön war, und der ihr doch ſoviel Leid gebracht hatte! Wieder
ſtieg es lockend auf aus dunkler Tiefe, es winkte, es zog ſie ſie
mußte ſich hinabſtürzen und wollte doch eigentlich nicht. Es war
eine Gewalt in ihr, die ſtärker war als ihr eigener Wille.

Sie ſchrie: „Nicht, nicht!“ Sie hielt noch immer die Hände
gegen ihre Augen gepreßt, ihr war ſehr ſchwindlig.

„Na, ſiehftel“ Rudi ſprang herab vom Fenſterbrett. „Jch laufe
jetzt mal raſch 'runter, hol mir Zigaretten herauf. Aber wenn du
was ſaaſt, dann“ er hob den Finger und wies auf das Fenſter-
brett „dann weißt du, was ich tuel“ 4Sie weinte herzbrechend, aber ſie hielt ihn nicht zurück.

Nun war ein Geheimnis zwiſchen ihnen. Eva litt darunter.
So ſehr ihr ſonſt die gemütlichen Nachmittage im Salon, allein
mit Rudi, behagt hatten, um ſo viel weniger angenehm waren
ſie ihr jetzt. Sie hatte gerade eine Scheu davor. Rudi wurde
immer dreiſter, er verlangte jetzt öfter Geld von ihr, verlangte
es wie ſein gutes Recht. Und ſie hatte nicht die Kraft, ſich ihm
zu widerſetzen, denn dann ſprang er gleich wieder zum Fenſter,
trat weit hinaus auf die äußere Fenſterbank, hüpfte da herum,
ſtand auf einem Bein, ſtreckte das andere weit in die Luft, ſchnitt
Grimaſſen, trieb allerlei halsbrecheriſchen Unfug, ſo daß ſie vor
Angſt faſt umkam. Jhr Herz klopfte raſend, jeden Augenblick
glaubte ſie ihn hinabſtürzen zu ſehen, glaubte ſelber zu ſtürzen,
empfand alle Qualen der eigenen Schwäche, fand aber nicht die
Energie zu ſagen: „Meinetwegen, dann ſpring 'runterl

Er lachte ſie zum Schluß immer aus, aber ſie konnte nicht mit-
lachen, ſie weinte jedesmal. Er drängte ſie oft, Frau Lämmlein
alles zu geſtehen ach, daß die doch gar ſo oft ausging!

Frau Lämmlein hatte jetzt einen Begleiter gefunden, „der
Mann einer guten Freundin von mir“, erzählte ſie. Er hielt ſich
nur kurz in Berlin auf, ſie mußte ſich ihm widmen und ihm die
Sehenswürdigkeiten zeigen. Nun blieb Rudi auch Sonntags zu
Heus, denn Frau Lämmlein nahm den Neffen jetzt nicht mit auf
ihre Ausflüge; ſo waren alſo auch die Sonntagnachmittage keine
Ruhepunkte mehr für Eva. Es gab kein Sicherholen.

Und jetzt wußte Eva auch, was das für Kinder waren, die
hier unter Frau Lämmleins ſorgfältige Obhut gegeben waren.
Der Kaufmann an der Ecke, bei dem ſie nun ſchon ſoundſo oft
etwas ſchuldig geblieben war, war ein choleriſcher Mann, er
ärgerte ſich immer, daß die Lämmlein ihrem Mädchen, dieſem ver
ängſtigten jungen Ding, das nur leiſe vorbrachte, was es holen
r ſehr oft nicht genügendes Geld mitgab. Dieſer Kaufmann

impfte laut „Jmmer zieht ſe los, alle Tage ſeh ich ſie hier

vorbeirennen, immer fein angezogen. Und zu Hauſe läßt ſie die
Kinder im Dreck verkommen, dieſe unglücklichen Würmer, von
Geburt an ungkücklich, ſchon unglücklich vordem ſie ans Tages-
licht kamen

Eva hatte nicht gefragt: Warum ſind ſie ſo unglücklich, und
ſchon vor ihrer Geburt unglücklich? Sie brauchte es nicht zu
fragen. Sie wußte ſich ſelber die Antwort. Am Bett der kleinen
Jda kniete ſie nieder und nahm weinend das blondlockige Köpf h
chen an ihre Bruſt und ſtreichelte es zärtlich.

Von jetzt an gab ſich ſich viel mehr Mühe mit den Kindern. Sie
war längſt nicht mehr ſo läſſig bei dieſer Arbeit. Waren die
alle r nicht wie ihre Geſchwiſter, ihr nah, ach ſo nah ver-
wandt?

„Schuften Sie ſich doch nicht ſo ab,“ ſagte die Lämmlein. „Es
iſt wirklich nicht nötig, daß Sie die Kinder xmal am Tage waſchen

wer kann das denn durchführen? Die werden ja viel zu ſehr
verwöhnt!“

Verwöhnt, verwöhnt?! Eva hatte einen bitteren Geſchmack
auf der Zunge und ein bitteres Gefühl im Herzen: das Leben
verwöhnte einen ſchon nicht. Mit einer unendlichen Trauer ſah
ſie oft auf die Kinder, die niemand beſuchte, die von niemand ge
herzt wurden, die hier lagen wie auf einer fernen Jnſel im
Ozean, die keiner Seele bekannt war. Ach, wenn e nur nicht
immer durch jeden Blick, den ſie dieſen armen Kleinen ſchenkte,
erinnert würde an das eigene Geſchickl Sie ſeufzte unter der
Laſt dieſer Vergleiche. ſie trug ſchwer daran ach, wenn ſie doch
nur fortkäme von hier!

Das kam raſcher, als Eva gehofft hatte. Der Kaufmann an
der Ecka hatte eines Mittags Frau Lämmlein geſtellt. Gerade
als ſie forteilte im neuen Sommerhut, den ein Blumenkranz
zierte. Er rechnete ihr vor, daß ſie nun ſchon mit ſoundſo
viel Mark bei ihm im Buche ſtand, es war noch immer nicht alles
beglichen worden.

Was, nicht alles bezahlt Noch zwanzig Flaſchen Bier ſchul-
dig, ſechsmal ein halbes Pfund Wurſt und ſechsmal ein Viertel
Pfund Butter? Das konnte nicht ſein. Sie hatte dem Mädchen
immer das Geld dafür mitgegeben. Aber der Kaufmann beharrte
auf ſeiner Forderung. Da rannte ſie noch einmal zurück, obgleich
ſie ſchon ſowieſo ein wenig ſpät war, und der Freund bereits
ungeduldig auf ſie warten würde. Sie ſtürmte in den Salon,
wo Rudi und Eva es ſich bereits bequem gemacht hatten.

„Was iſt das für 'ne Geſchichte beim Kaufmann?“ herrſchte
ſie Eva an. „Jch habe Jhnen doch immer genug im Portemonnaie
gelaſſen, warum haben Sie nicht alles prompt bezahlt? Wo haben
Sie denn das Geld hingebracht?“

Eva war noch bläſſer als gewöhnlich geworden. ſie brachte
kein Wort hervor, das Entſetzen verſchlug ihr die Sprache: nun
kam es heraus, nun kam es heraus! Sie wußte nicht, was ſie
mehr fürchten ſollte, Frau Lämmlein oder den Rudi. Wenn ſie
es nun alles geſtand, und der verzweifelte Rudi ſich aus dem
Fenſter ſtürzte? Sie ſenkte den Kopf und ſchwieg.

„Veruntreut haben Sie es, Sie ſcheinheilige Perſon“, kreiſchte
die Lämmlein. Sie war in h u nun ſchlug esſchon vier, wann kam ſie nun nach Berlin? „Siel! Erſtmal be
logen, und dann haben Sie mich noch immerzu beſtohlen!

Eva verſuchte, etwas hervorzuwürgen, angſtvoll und flehend
lei ten i Blicke Rudi.el e er Rege di nur nicht auf, Tanichenl Dis
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Geſtohlen hat die Eva ſicherSache wird ſich ſchon aufklären.
nicht, ſie hat das Geld eben verloren.“

„Verloren, verloren?! Man kann wohl einmal eine Mark
verlieren, aber doch nicht immerzu Geld verlieren. Geh wegl!“
Sie ſchob unſanft den Jungen von ſich, der ſie umſchlingen wollte.
„Und ſo was macht ſich in meinem Salon breit!“

„Jch habe das Geld nicht geſtohlen“, brachte Eva endlich
eraus oh, oh, da war wieder die Tiefe, ſie mußte ringen

ſich ſtürzen, nein, ſich nur fallen laſſen. Sie ſpürte das Fallenſchon. Schwindelnd ſchloß ſie die Augen. Jhre Hand ſuchte Halt

an der nächſten Stuhllehne. „Jch habe das Geld nicht geſtohlen,
der Rudi“ ſie ſtockte, ihre angſtvoll verwirrten Blicke flogen zum

Fenſter „Rudi, der ich nicht b„Was, Sie verleumden noch meinen Neffen?“ Die Lämmlein
ſchrie entrüſtet. „Nicht genug, daß Sie ſtehlen, Sie lenken auch
noch den Verdacht auf den unſchuldigen Knaben. Packen Sie ſo
fort Jhre Sachen, ich will Sie nicht länger hier haben!“

Evas Blicke ſuchten den Knaben: ſagte der es denn jetzt nicht
Aber Rudi ſah zum Fenſter hinaus, ſcheinbar für anderes

intereſſiert. Und ſchwieg.
Nun wußte Eva gar nicht wohin. Mit ihrem KHöfferchen und

ihrem Karton ſtand ſie auf der Straße. Frau Lämmlein hatte
darauf beſtanden, daß ſie ſofort ging, denn erſt wenn dieſe Per
ſon fort war, konnte ſie auch noch fortgehen. Sie hatte dem Mäd-

weh am Herzen getan. Sie mußte die Kinder nun einer Welt
überlaſſen, die hart und grauſam mit ihnen verfuhr. Auch ihr
erging es ja nicht anders. Wohin nun? Alle Jdeen, die ſie hatte,
verwarf ſie gleich wieder. Sie konnte doch nicht zu den Wilkowſkis
gehen ihre Sachen hatten die ihr freilich geſchickt, aber ohne
eine Zeile, und das Pelzkrägelchen und der kleine weiße Muff
mit den ſchwarzen waren auch nicht dabei. Auch zu
Frau Leſſel konnte ſie nicht gehen und zur Jugendfürſorge auch
m Ueberall würde ihr die Lämmlein einen üblen Namen
machen.
nicht alles ableugnen; in Wirklichkeit hatte ſie ja doch Geld ver
untreut. Und warum ſie es getan, das würde keiner verſtehen.
Keiner, ach keiner würde verſtehen, daß es ſie ſo gegrauſt hatte
vor dem Abgrund, daß der Schrecken der Tiefe ihr noch immer
nachging, daß ſie ſchwindlig wurde, wenn ſie nur daran dachte, daß
ihr alle Kraft erloſch, aller Widerſtand, daß ſie machtlos wurde.

Auch jetzt war ihr ſchwindlig Hier war kein Fenſter, aus dem
man ſich ſtürzen mußte, und doch war der Abgrund da. Er gähnte
ſie an: wo willſt du ſonſt hin? Taumelig wankte ſie zu einer
Bank in den Anlagen, da fetzte ſie ſich. Sie lehnte ſich an, ſie
fühlte im Rücken die Lehne, ſie ſaß auf einer Holzbank, die ſicher
und feſt ſtand, aber es war ihr trotzdem, als bebe es unter ihr.
Der Boden wankte, die grünen Büſche der Anlagen wankten, die
Menſchen, die vorübergingen, wankten, alles wankte. Erde und
Himmel. Se griff um ſich, einen Halt ſuchend: wo ſollte ſie hin?
Da kam es ihr auf einmal, und wie eine Löſung aller n
erſchien es ihr: ſie hatte ja noch die Freundin ihrer Mutter. Jene
gute Freundin, die ihr die Füße warmgerieben, die ſo mit ihr
geweint hatte, die ſie vielmals geküßt hatte und die ſie ſo herz
lich eingeladen hatte. Zu der wollte ſie jetzt gehen. Aber wo
wohnte die? Wo hatte ſie doch gleich die Adreſſe aufgeſchrieben?
Nervös fing ſie an zu ſuchen. (Fortſet

chen nicht die Zeit gelaſſen, noch einmal nach den Kindern zu
ſehen. Eva ſagte ſich: es war vielleicht gut ſo, es hätte ihr ſonſt

Und ſie konnte die Frau nicht einmal ganz widerlegen,



der Gemeindekaſſe zu beſtreiten
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wieder Geſchlechtskränke
ſomit ſie t ſelbſt in der Lage ſind, die Koſten zu tragen.chnell (Halle) berichtete anſchlt über die Er-
fahrungen bei den Lehrgängen zur Schulung für Warnungs
vorträge. Es hat ſich ergeben, daß die Kurſe mit kleinen Teil
nehmerzahlen die beſten Ergebniſſe hatten, da die ſo ſchwierigen
Taktfragen eine beſonders perfönliche Ausſprache erfordern. Jnder Debatte wurden die pädagogiſchen Schwierigkeiten dieſer z

beit eingehend beraten.
Die Beſprechung des Geſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechts-

krankheiten vom 18. Februar 1927 ergab, daß ſich für die Provinz
direkte Aufgaben aus dem Geſet nicht ergeben. Es iſt jedoch ſtart
auf die Freiwilligkeit in Meldung und Behandlung eingeſtellt.
Dadurch gewinnen Belehrung und Aufklärung erhöhte Bedeutung.
Die Provinz wird dem Rechnung tragen müſſen durch Anregung
der Bezirksfürſorgeverbände zu ſolcher aufklärenden und belehren-
den Arbeit; es wird ferner angebracht ſein, mit den Richtern Füh
lung zu nehmen über die hygieniſchen und fürſorgeriſchen Ziele
des Geſetzes und endlich mitzuhelfen bei der Schaffung eines
lückenloſen Netzes von Beratungsſtellen. Jn der Be-
ſprechung kam zum Ausdruck. daß man örtliche Arbeitsgemein-
ſchaften für beſonders zweckmäßig hält.

Der Anſchluß an die Deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten wurde dadurch voll zogen, daß ſich der Aus-
chuß (zur Vermeidung von Ueberorganifation in ſeiner jetzigen
orm) gleichzeitig als Provinzialſtel le konſtitnierte. Jm

ommenden Jahre wird die praktiſche Aufklärungsarbeit in der
Provinz durch Anregung der Vortragstätigkeit, Veſchaffung von
Ausſtellungsmaterial und Einrichtung von Lehrgängen für Richter
verſtärkt werden.

Torgau. Eine neue Vogelwarte Die Vereinigung für
Vogelſchutz und Vogelkunde in Torgan beabſichtiat, in Alt-Lönnew'tz
eine Vogelſchutz- und Vogelbeobachtungsſtat'on einzurichten.

Torgau. 15 Jahre Zuchthans für einen Wilderer. Vor
dem hieſigen Schwurgericht ſtand der Wilderer Ernſt Pätz aus
Werdanu, ein erſt 22 jähriger Menſch, der von ſeinen Kindheg an be
reits eine beſondere Vorliebe für Jagden und Waffen hat. Vätz iſt
trotz ſeiner Jugendlichkeit ſchon achtmal vorbeſtraft, und zwar auch
ſchwer. Jm Jahre 1926 brach er aus der Strafanſta t Naumburg
aus und erreichte zu Fuß die Torganer Gegend Er lebte hier ver
borgen und unterhielt ſeinen Lebensunterhalt durch Frettieren und
Wildern. Zuletzt verlegte er ſein Tätigkeitsgebiet nach der Faiken
ſtruth. Am 17. Januar 1927 befand ſich der Angekigate wieder auf
einer „Jagdſtreife“. Am gleichen Tage beſtand ſich auch der Ober-
landjäger Bargenda aus Zeckritz auf einer Streife, um vielleicht
den ſeit längerer Zeit geſuchten unbekannten Wilderer zu ſteh en. Jn
der Dämmerſtunde ſah er einer Mann am Waldronde ſchließlich mit
einem Reh kommen. Es war der Angeklaate, der nun das Reh weg-
warf und floh. Bei der Verfolgung wurde der Landjäger von P
durch einen Schuß in den rechten Arm upd die rechte Bruſt'eiſe
ſchwer verletzt und erlag ſpäter ſeinen Verlekungen. Der Angeklagte
wurde dann in Heichelhe im feſtgenommen. Nach anfäno lichem Leucn.n
gelang es, ihn zu überführen. Der Staatsanwalt beantragte wegen
unbeſugten Waffen beſitzes, gewerbe mäßigen Wilderns und vorrötzlichen
Tötung 15 Jahre Zuchthaus und 10 Jabre Ehrverluſt. Das Gericht
ſchloß ſich dieſem Antrage an.

Torgau. gegen Meineids in einem Alimentenprozeß hatte
ſich der Arbeiter K. aus Großröſſen vor dem hieſigen Schwurgericht
u verantworten. Die Verteidigung plädierte auf Freüprechuna.
er Angeklagte habe zweifellos unter dem Druck der Verhäliniſſe

und der längeren zweiten Vernehmung nicht mehr ein noch aus
Eppbt. Er ſei als geiſtig minderwertig zu betrachten, welchen
Eindruck auch die Hauptverhandlung hinterlaſſen habe. Es handelt
ch um einen maulfaulen und denkfaulen Menſchen, der ſich der

Bedeutung ſeiner Ausſagen kanm bewußt ſei. Die dohingehenden
Beweisanträge der Verteidigung wurden abgelehnt. Der Staats
anwalt beantragte gegen den Angeklagten wegen Meineids eine

von 2 Jahren und Aberkennung der bürgerlichen
hrenrechte auf 5 Jahre, ſowie die dauernde Unfähigkeit. al Zeuge

oder Sachverſtändiger beeidigt zu werden. Das Gericht verutteilte
den Dngeklagten zu 1 Jahr thaus und erkannt di

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 4. Juli 1627.

Schwarzweißrotes Merſeburg. Die ehemaligen 12 er Huſaren
aben ſich geſtern in Merſeburg ein Stelldichein, mit SchwarzWeiß-
ot begrüßt gerade von den Geſchäftsleuten, die meiſt nur Arbeiter

kundſchaft haben. Daneben hatten verſchiedene Schlaue neutral: Rot
weiß, Blauweiß und Schwarzweiß geflaggt. Schwarz-Rot Gold
war nicht zu finden; die Farben der Republik fehlten, obwohl

erade der ganze Merſeburger Huſarenverein Beſchäftiate der Republik
und. Sogar die Kirche hatte die neuen Kirchenfahnen herausgehängt

und die feſte Burg über das Portal genagelt. höchſt wahrſcheinlich zum
Zeichen deſſen, daß der Stahlhelmpaſtor Riem (Leiter des deutſch
nationalen Schlepperdienſtes bei den vergangenen Wahlen) und ſeine
Gläubigen immer noch die feſte Stütze der Gegner der Republik ſind,
auch wenn dieſe ihnen ihren kargen Wochenlohn von einer beſtimmt
dreiſtelligen Zahl zu liefern hat. Auch ſonſt waren die lokalen
Politiker alle auf die Huſaren abgeſtimmt und die Weihe ihres Denk
mals. Arthur Schwickert hat die neue Geſchichte von dem Oberſt
von Verſen und dem alten Jung zum ſoundſovielten Male mit Er-
folg wiedererzählt und die Kneiper haben ein Geſchäft gemacht. „Mit
Gott für König und Vaterland.“

Verwaltungsſonderzug nach Kafſel-Wilhelmshöhe ab Halle am
10. Juli. Korten ſind auf den Reichsbahnſtationen Merreburg,
2 d Corbetha zu haben. Anſchluß bei der Hin und Rückfahrt
worhanden.

Der falſche Leutnant von Merſeburg. Am Freitagmorgen
ſpazierte ein Schupoleutnant die Weißenfelſer Straße hinaus, der
dem Polizeipoſten an der Kaſerne unbekannt war und auch ſonſt
verdächtig vorkam. Wie richtig dieſer Verdacht war, zeigte ſich bald,
da der Leutnant ſich auf Aufforderung nicht als Polizeroſfizter aus-
weiſen konnte und ſpäter auf der Wache auch unumwunden zugab,
die Offiziersuniform unberechtigt zu tragen. Der anſche „Leutnant
von Merſeburg“ iſt ein 29 jähriger Zeitungsangeſtellter Mathias
Peters, der behauptet, noch bis Ende vorigen Monats in einer
Bremer Zeitung beſchäftigt geweſen zu ſein. Dort ſei er dann entlaſſen
worden und habe ſich in Dortmund die Offiziersuntform gekauft
Ja dieſer Bekleidung hat er dann ſchon mehrere Städte beſucht, wie

ildesheim, Hannover, Magdeburg und Halle ohne daß er erkannt
worden ſei. Zu ſeinem größten Leidweſen mußte er nun natürlich
die Achſelſtücke ablegen und wurde mit einem Auto nach dem Polizei
revier gebracht. Eine Betrugsabſicht deſtreitet der Feſigenommene
ganz entſchieden, und die konnte ihm auch bisher nicht nachgewieſen
werden. Die Beweggründe zu der Verkleidung und die Feſtſtellung.
ob man es überhaupt mit einem geiſtig normalen Menſchen zu tun
hat, muß die weitere Unterſuchung ergeben.

Muſchwitz. Unwetter. Die Muſchwitzer Ecke iſt am Freitag
beſonders vom Unwetter mit Hagel heimgeſucht worden, der en
ſächlich an den Feldfrüchten ſchweren Schaden angerichter hat. Heim-
geſucht ſind mehrere Gemarkungen.

GroßCorbetha. Gemeindevertreterſitzung. Der
diesmaligen öffentlichen Sitzung ging eine faſt einſtündige ge
heime voran. Bei der Bewilligung von Geldmitteln für das be-
vorſtehende Kinderfeſt vertraten die Vertreter der Linken grund-
ſätzlich die Anſicht, daß die Mittel hierfür aus der Gemeindefaſſe
fließen müßten, hatten aber mit Rückſicht auf die derzeit äußerſt
angeſpannte Gemeindekaſſe nichts gegen die bisherige Gepflogen
heit, das notwendige Geld durch Hausſammlungen zu beſchaffen,
einzuwenden. Acht Vertreter aller Parteien werden die Samm-
lung vornehmen. Es wurde beſchloſſen, den etwa fehlenden Reſt-
betrag, der durch die Sammlung nicht gedeckt werden ſollte, aus

Die Rechnungslegung mußte
zurückgeſtellt werden, weil der Gemeindevorſteher der irrtümlichen

Anſicht war, die Entlaſtung könnte ohne vorherige Prüfung durch
die Rechnungsprüfungskommiſſion lediglich von den
Gemeindevertretern gegeben werden. Dem Pächter des Kron
prinz Schultze wurde einſtimmig die Zuſtimmung zur Schank-
konzeſſion erteilt. Genoſſe Krämer machte aber ausdrücklich
darauf aufmerkſam, daß dies ſeitens ſeiner Fraktion nur deshalb
eſchehe, weil es ſich um eine Uebertragung handle. Jn jedemgen. der Neuerteilung würde unter den heutigen Verhältniſſen

bleknung erfolgen. Dem Antrage Sch. auf leihweiſe Ueber
laſſung des Betrages von 10 Mk. für die MaiJuni-Miete wurde
zugeſtimmt. Der Antrag, den Wieſenweg nach der alten Saale
ſeitens der Gemeinde auszubeſſern, wurde von unſerer Fraktion
abgelehnt, da es ſich um einen Jntereſſentenweg handelt. Man
kam dahin überein, daß die Jntereſſenten aus ihren eigenen
Mitteln den von ihnen zeriahrenen Weg anusbeſſern mögen. Als
einmalige Wirtſchaftsbeihilfe zur Anſchaffung von Brennm rterial
wurden dem Gemeindediener auf ſeinen Antrag hin 50 Mk. be-
willigt. Zum Schluß wurde von Genoſſen Krämer noch ein Vor-
ſtoß gegen den Gemeindevorſteher wegen ſeiner unqualifizierbaren
Amtsführung beſonders gegenüber Vertretern der Arbeiterſchaft
unternommen, der zu einer lebhaften Debatte führte. Er ſeellte
den Antrag daß der oberſte Gemeindebeamte mit Rückſicht auf
ſeine Stelludg ſich wenigſtens während ſeiner Dienſtſtunden eines
anſtändigeren Tones und einer menſchlicheren Bebandlung ſeiner
Mitmenſchen befleißigen ſolle, damit es nicht wieder vorkomme,
daß er Arbeiter kurzerhand einfach aus dem Dienſtraume werfe
und auf ihre berechtigten Wünſche nicht eingehe. Die auf
ſchwachen Füßen ſtehende Verteidigung vermochte die ſcharfe, aber
gerechte Kritik unſeres Genoſſen nicht im geringſten abzuſſh.vächen.

Valg ädt. Die Balgädter Kalfwerke. HewerkſchaitSochſen oß. ſind b der “erſteirerung fü 69 050 Mk. in den
Beſitz der Kalkwerke G m. b H Le vziw über egangen.

Sewerkschaftliches.
Unfälle und Un'allſtatiſtik.

Sine Min'ön ünſäüe 1926.
Nach einſtweiligen Feſtſtellungen des Reichsverſicherungsamts

belief ſich für das Jahr 1926 die Zahl der gemeldeten Un
fälle auf rund eine Million, darunter rund 4000 Anzeigen über
Berufskrankheiten. Die Zahl der gemeldeten Unfälle
betrug im Jahre 1925 rund 863 500, im Jahre 1924 rund 646 9050.
Eine ſtarke Zunahme weiſt auch die Zahl der erſtmalig entſchädig-
ten Unfälle für das Jahr 1926 auf. Sie beträgt rund 125 900
gegenüber 107 517 in Jahre 1925 und 50 320 im Jahre 1924. Die
im Jahre 1926 geleiſteten Entſchädigungen (Renten uſw) be
tragen nach vorläufiger Ermittelung rund 260 Millionen Mark
gegen rund 179 Millionen Mark im Jahre 1925 und rund 112 Mil-
lionen Mark im Jahre 1924. Ein Vergleich mit dem Jabre 1913
ergibt für das damalige Reichsgebiet folgende Zahlen: Gemeldet
wurden rund 7589 0090, erſtmalig entſchädigt rund 139 600 Unfälle.
Die Summe der Entſchädigungen betrug rund 177 Millionen
Mark. Mit dem Beginn des Berichtsjahres ſind die neuen Vor-
ſchriften des Geſetzes vom 14. Juli 1925 über Krankenbehandlung,Wartezeit Erſatzanſprüche uſw. in Kraft getreten. P ihrer

Durchführung, namentlich zur Förderung der möglichſt frühen
Uebernahme der Heilbehandlung in geeigneten Fällen durch die
Träger der Unfallverſicherung, ſind Abkommen zwiſchen den
Spitzenverbänden der Bernfsgenoſſenſchaften und der Kranken-
kaſſen geſchloſſen worden. Auch über ein Zuſammenwirken mit
dem Roten Kreuz beſtehen Vereinbarungen. Natürlich können
alle Sorſchriften und Abkommen über Krankenbehandlung und
erſte Hilfe bei Unfällen ſich für die Verſicherten nur günſtig aus-
wirken, wenn ſie nicht auf dem Papier ſtehen bleiben. Ebenſo-
wenig nützen alle Unfallverhütungsvorſchriften, wenn ſie nicht in
die Praxis umgeſetzt werden. Die für 1926 überraſchend hoch
angeſtiegene Zahl der gemeldeten und erſtmalig entſchädigten Un
fälle gibt zu denken, läßt ſich doch ſicherlich von der Steigerung
bei der Zahl der Unfälle nur ein Teil auf eine Belebung der
Volkswirtſchaft zurückführen.

Sie pfeifen darauf.
Wie wenig Wert der Appell des Juſtizminiſters an die Straf-

verfolgungsbehörden zur ſchärferen Ueberwachung der Arbeits
zeitbeſtimmungen für die Arbeiterſchaft hat, zeigt ein Fall aus
dem Pfefferkuchenſtädtchen Pulsnitz in Sachſen Dort hat ein
Bankvorſteher an verſchiedenen Tagen ſeine Angeſtellten täglich
bis 1226 Stunden arbeiten laſſen, um die Halbjahresabſchlüſſe
für die Kunden anzufertigen. Das Amtsgericht vertrat den ſon
derbaren Standpunkt, daß beſondere Umſtände“ im Sinne der
Ausnahmevorſchrift des S 11 der AZV. vorgelegen haben, ſo daß
die „freiwillig“ geleiſtete Mehrarbeit nicht ſtrafbar ſei. Gegen das
freiſprechende Urteil legte die Staatsanwaltſchaft Berufung ein.
Das Landgericht Bautzen verwarf die Berufung.
Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion beim Oberlandes-
gericht Dresden ein. Das Urteil wurde kaſſiert und
die Sache ging ans Landgericht zurück. Die Strafkammer ſtellte
ich auf den Standpunkt des Landgerichts und kam abermals zum
Freiſpruch. Es folgte eine zweite Reviſion der Staatsamwalt-
ſchaft. Das Oberlandesgericht hat das Urteil wiederum kaſſiert
und die Sache nochmals an das Landgericht Bautzen
L e alter Dieſes muß nun ein drittes Urteil in

erſelben Sache fällen. Ein nettes Spielchen!
Jm Kampf gegen den Arbeitszeitbetrug, der täglich vor allem

in den kleineren Betrieben an Angeſtellten und Arbeitern verübt
wird, können nicht die Kautſchukparagraphen des Arbeitszeitnot-
geſetzes, ſondern nur ganz klare und ſcharfe Beſtimmungen Schutz
und Sicherheit bieten. Statt eiſerne Beſtimmungen zu ſchaffen,
will man aber, wie der Vorſtoß der Bäckereiunternehmer zeigt, die
Arhbeitszeitbeſtimmungen noch mehr durchlöchern. Wie gefährlich
dieſes Beginnen iſt, zeigt das Ergebnis der Bäckereikon-
trollein Köln. Aus dieſem Ergebnis geht hervor, daß 41 An
zeigen wegen Frühbeginns gegen Bäckermeiſter erſtattet wurden.

e wegen Ueberarbeit mußten in 177Fällen vorgenommen werden. Jn den Bäckereigroß-
betrieben kamen 14 Betriebe wegen Frühbeginns zur Anzeige und
acht wegen lkeeberſchreitung des Achtſtundentags. Daneben wurden
84 Bäckermeiſter und 3 Brotfabrikanten wegen Verkaufs vor 7 Uhr
bzw. Ausfahrens vor 7 Uhr zur Anzeige gebracht. Jmmer noch
gibt es Bäckermeiſter, die verſuchen, der Kontrolle die Betriebe
nicht zu öffnen. und es mußten deshalb 41 Beſtrafungen erfolgen.
Auffallend iſt in dem Bericht, daß die Anzeigen wegen
Zufrühanfang zurückgehen, die Feſtſtellungen wegen Ueber-
ſchreitung der achtſtündigen Arbeitszeit dagegen
ſich vermehren.

Nur wenige Bäckermeiſter beantragen gerichtliche Ent-
ſcheidungen, und hier muß mit Bedauern feſtgeſtellt werden, daß
entgegen der Anordnung des preußiſchen Jnuſtizminiſters, der die
Strafverfolgungsbehörden auf ſchärfere Beſtrafungen bei Ar-
beitszeitübertretungen hinweiſt, dieſe Verfügung bei den Richtern
nicht die notwendige Beachtung findet. Einige Bäcker
meiſter wurden wegen „Geringfügigkeit' freigeſprochen, obwohl
Zeugenausſagen bekunden, daß Ueberſchreitungen des Arbeis-
tages vorgekommen ſind. Bei der laren Handhabumg der Arbeits
zeitſchutzbeſtimmungen durch die Gerichte iſt der Willkür der Ar-
beitgeber Tür und Tor geöffnet.

Tarifvertrag für das Buchbindergewerbe.
Der Schiedsſpruch vom 23. Juni für das Buchbindereigewerbe,

der die Arbeitszeit auf 48 Stunden feſtſetzt und für die erſten
fünf Ueberſtunden, die von den Unternehmern angeordnet werden
können, einen Zuſchlag von 25 Prozent vorſchreibt, ſowie den
Spitzenlohn auf 1,01 Mk. feſtſetzt, iſt von beiden Parteien an-
genommen worden. Damit tritt der neue Vertrag, der bis
zum 30. Juni 1928 läuft, am 1. Juli in Kraft.

Wieder ein freigewerkſchaftlicher Sieg.
Bei der Wahl zum Hauptbetriebsrat der preußiſchen Waffer

bouverwaltung am 21. Juni 1927 wurden für die Arbeiterver-
treter 2689 gültige Stimmen abgegeben, davon für die freien Ge-
werkſchaften 2328, für die Deutſche Waſſerſtraßengewerkſchaft
(chriſtlich- nationale Arbeitnehmer) 351 Stimmen, für die Ange-
ſtelltenvertreter 242 qültige Stimmen, davon für die freien Ge
h 193, für die chriſtlich- nationalen Arbeitnehmer 49
Stimmen.

Der Ausfall der Wahl hat eine beſondere Bedeutung, weil die
Deutſche Waſſerſtraßengewerkſchaft, die deutſchnationale Gewerk-
ſchaft des Reichsverkehrsminiſters Koch, bei den einzelnen Bau-

ämtern die dort beſchäftigten Beamten, Geheimräte, Oberregie-
rungs- und Bauräte, Oberſekretäre, Strom- und Schleuſen-
meiſter mobil gemacht hatte, um das im Vorjahr verlorene Man-
dat zurückzuholen. Trotzdem ging bei der Wahl der Deutſchen
Waſſerſtraßengewerkſchaft auch noch das letzte Mandat ver-
loren, alſo innerhalb eines Jahres das zweite, ſo daß der
Hauptbetriebsrat ſich aus 5 Vertretern der freien Gewerkſchaften
und 2 Vertretern der frei gewerkſchaftlichen Angeſtellten zuſam-
menſetzt. Die Wahlbeteiligung ergab für die freien Gewerk-
ſchaften 86 Prozent der abgegebenen Stimmen, gegen
über 814 Prozent im Vorjahr und 73 Prozent 1925. Auf die
Liſte der Deutſchen Waſſerſtraßengewerkſchaft entfielen 13 Pro-
zent, gegenüber 18 Prozent im Vorjahre und 27 Prozent 1925,
alſo ein Zuwachs der freien Gewerkſchaften auf der ganzen Linie.

Rückrang der unterſtützten Erwerbsloſen.
Die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in der Erwerbs-

loſenfürſorge betrug am 15. Juni 1927 rund 598 000 (männ-
lich 480 000, weiblich 118 000) gegenüber rund 648 000 männlich
523 000, weiblich 125 000) am 1. Juni 1927 und 743 000 männlich
603 000, weiblich 140 000) am 15. Mai 1927. Der Rückgang in der
Zeit vom 1. bis 15. Juni 1927 beträgt alſo rund 50 000 7,7 Pro
zent. Die Zahl der Zuſchlagsempfänger (unterſtützungsberechtigteFamilienangehrige) iſt im gleichen Zeitraum von 726 000 auf

664 000 geſunken.

Auch die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in der
Kriſenfürforge iſt in der Zeit vom 15. Mai bis 15. Juni
1977 zu rückgegangen, und zwar um weitere rund 18000.
Jhre Geſamtzahl betrug am 15. Juni 1927 rund 208 000 (männ-
lich 167 000, weiblich 41 000) gegenüber 226 000 männlich 182 000,
weiblich 44 000) am 15. Mai 1927.

Die Geſamtzahl der unterſtützten Arbeitsloſen zeigt demnach
wieder einen erfreulichen Rückgang. Sie hat ſich in der Zeit
vom 15. Mai bis 15. Juni 1927 von 969 000 auf 806 000, alſo um
rund 163 000 16,8 Prozent verringert

Soz'al demokratiſche Metallarbeiter.
Donnerstag, den 7. Juli, abends 8 Uhr, findet im Gewerk

ſchaftshaus, Zimmer 14, eine Fraktionsſitzung ſtatt. Zahlreiches
und pünktliches Erſcheinen wird erwartet.

Der Reichslandarbeiterbund iſt keine wirt-
ſchaftliche Bereinigung von Arbeitnehmern.

Dieſe Feſtſtellung iſt erneut im Reichswirtſchaftsrat gemacht
worden. Sie erfolgte erſtmalig für eine Unterorganiſation des
jetzigen Reichslandarbeiterbundes durch den Reichswirtſchaftsrat
im Jahre 1921, und zwar damals mit einer geringen Mehrheit

Auf Anſuchen des Reichslandarbeiterbundes hat jetzt der Reichs
wirtſchaftsrat, diesmal jedoch einmütig, feſtgeſtellt, daß die
Selbſtändigkeit der Unterorganiſationen des Reichslandarbeiter-
bundes nicht vorhanden iſt. Da die Selbſtändigkeit aber Voraus
ſetzung iſt, um als wirtſchaftliche Vereinigung von Arbeitnehmern
im Sinne der arbeitsrechtlichen und wirtſchaftspolitiſchen Geſetz
gebung anerkannt zu werden, muß auch für die Spitzenorgani-
e den Reichslandarbeiterbund, dieſe Anerkennung verneint
werden. u

Für die JG.-Fabeninduſtrie wurde durch Vereinbarung mit
Wirkung ab 1. Juli die Ueberſtundenbezahlung dahin
geregelt, daß für jede über die achtſtündige Arbeiiszeit hinaus-
r Ueberſtunde ein 25 Prozent zu zahlen iſt.rkenkontrolleure, Pförtner, ächter uſw. erhalten keinen
Ueberſtundenaufſchlag. Akkordarbeiter erhalten einen Aufſchlag
von 25 Prozent, zuzüglich der vereinbarten Akkordmehrverdienſt-
grenze.

Zu einem Brauerſtreik iſt es in Stuttgart und Vaihingen a. F.
infolge von Lohndifferenzen in der Stuttgarter Brauerei Dinkel-
acker gekommen. Zuerſt traten die Brauereiarbeiter bei Dinkel-
acker in Streik, daraufhin erfolgte Kündigung der übrigen
Brauereiarbeiter. Zuzug iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

rer die Arbeitszeit. Jn einer knappen, aber äußerſtüberſichtlich gekta teten Broſchüre hat der Gewerbeaufſichtsbenmte Müller
in Bautzen die wichtigen Beſtimmungen über die Verordnung über dieArbeitszeit einheitlich zuſammengefaßt. Zur leichteren Weber ans er
verworrenen geſetzlichen Beſtimmungen hat der Verfaſſer einige früher
ergangene Verordnungen dem neuen Geſetz beigegeben und außerdemalle zu den einzelnen ſaraoraeten erlaſſenen engeren en
des Reichsarbeltsminiſters hinter den Geſetzeswortlaut eingefügt, ſo daß
eine ſchnelle und gute Ueberſicht mee iſt. Angeſichts der vielen un
klaren Beſtimmungen über die Arbeitszeitgeſetzgebung werden daher die
Betriebsräte un ewerkſchaftsfunktionäre das Erſcheinen der billigen
Broſchüre begrüßen. as Büchlein iſt durch die S ſenDruckeretin Löbau zu beziehen. Der Preis beträgt 50 Pf. Den Gewerkſchafts-
zentralen und Filiaglkleitungen iſt der Be u im ganzen zu len.Jn dieſem Falle wird die Broſchüre ca e gzneen reiſen geg en:
So 25 Stück je 35 Pf., 25 bis 50 Stück je 33 Pf., 50 bis 100 Stück je

J

Rundfun-Programme.
Leiptig (Welle 357,1).

Dienstag: 16.30 bis 17.30 Uhr: Nachmittagskonzert, 17.80 bis
18 Uhr: Leſeproben aus den RNeuerſcheinungen auf dem Büchermarkt.
18 Uhr: Letzte Notierungen. 18.05 bis 18.30 Uhr: Frauenfunk. 18.30
bis 18.55 Uhr: Uebertrggung von Königswuſterhauſen. 19 bis
19.30 Uhr: Prof. Dr. Müller-Lenhartz: „Die ſächſiſche Landwirtſchaft im
i9. Jahrhundert.“ 109.30 bis 20 Ühr: Frau Gertrud: Schildbach: „Von
einer Studienreiſe in „Sowietrußkand“. 20 Uhr: Wetterdien
und geſchäftliche Behieilungen. 20.15. Uhr: Aus Schuberts Schaskäſtlei
(Selten gehörte Werke Schuberts.) 21 bis 22 Uhr: Eine Stu
r 22 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt. 22.15 bis 24 Uhr: T
muſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Dienstag: 12 bis 12.30 Uhr: Franzöſiſch für Schüler. 15 bis

15.30 Uhr: Helene Braun: „Zu milde und zu ſtreng erzogene Kinder.
15.35 Uhr: Wetter- und Börſendienſt. 16 bis 17 Uhr: Profeſſor Keſten
berg: „Muſikerziehung.“ 17 bis 18 Uhr: Prof. Dr. Küntzel, rankfurt:

18 bis 18.30 Uhr
„Grundfragen des Tarifvertra Fregtf.

30 bis 18.55 Uhr: Spaniſch für Anfänger. 18.55 bis 19.20 Ubr: Aliee
Eblers: „Die Entwicklung der Klaviermuſik bis Bach und Händel.
19.20 bis 19.45 Uhr: Jakob Schaffner: „Wie ich Lyriker wurde.20.50 Uhr: Von Hamburg: Dorotheg Johnſten (Jndingniſche, Geſänge).
Darauf: Uebertragung der Tanzmuſik aus dem Caf Wallhof.

Wetter Boranſage
Dienstag Wolkig, zeitweiſe heiter, mittelwarm, Regenfälle, teilweiſe

Gewitter.
Mittwoch Abwechſelnd heiter und wolkig, Temperatur nur wenig ver

ändert, ſtrichweiſe Regenſchauer.

See und Geſchichte des preußiſchen Staates.“
enats präſident Dr. Derſch:

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulz
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Prag.80 900 San an der Moldau und um den Rennpigh.
t Die tſchechiſchen Arbeiter duldigen ihrem Staatsoberdaupt z ſt veim VDſerd e d d

eim Pferderennen wie in derund Mafaryt der „Jnternationaie Volitik: Hier wie dort gibt es nur ſehr
r.

Autzerhalb der Stadt, auf dem deut in, li T Jr Petersberg, der ietzt n n n m. t Lande ren mitreden, den
lichen Namen trägt. Der Weg geht vom Zentrum der Stadt am en en. tz der alten Königsburg Prags, vordei über Berg und Naturgemäß fallen dieſe „Sachverſtän- 2l. durch die älteſten mittelalterlichen Stadtviertel an verfallenen digen“ in neunundneunzig von bundert 8ietkaſernen und modernen Villen vorüber. Merkwürdig, wie ſich in Fällen herein. Doch das z rn und das

rag die Gegenſätze berühren. Hier auf dem rer eber e iſt das neue Aber iſt Gott ſei Dank ein ſo braves Zug-
errichtet worden, ein prachtvoller, beinahe vierſtöckiger Bau, pferd. daß es ſelbſt den dümmſten Eſel aus Swaben ene See r ſig den. uben die ringen idee. Den des Rele n einer der Aus

e rag, die S er gemiſchten Nationalitäten, be aben ſollte! Naals 80 Auswartige, de in der Jeit vom r r 7 eobachtungen iſt ein radſchlagender Pfau tFerſen ſind, und von denen Ungefähr 20 000 Bichttſhechen ſind. In unſcheindar-beſcheidenes Vögelden im 0s ausländiſche Nationen mit führenden Perſönlichkeiten ſind Zeraleich mit ſolchem Propbeten. Nietzſche
Dertreten. von denen vor allem die Franzoſen Renaudel und bat ſich nicht mehr aufagepluſtert. als er
Tbomas zu nennen ſind. 71 Sow der üge haben die auswär Kinen Zarathuſtra zu de batte. wie der
tigen Teilnehmer zur Olympiade nach Prag gebracht und noch am Pennygenighber ſich der mit ſeiner
Sonntagfrüh in lester Stunde iſt die zweite Expedition der Arbeiter Vrophezerung recht bebielt.ſportvereine aus Lett land in Prag ein etroffen. die den Weg aus J
z bis zur tſchechoſlowakiſchen Grenze auf Motorrädern zurück Es iſt mir ſtets ein beſonderer Genuß

egt hat. t v z rig t einer r ZEAm Sonnaben abend wurde im Fepräſentativhaus en wegen unt ren Seuſt Wigr e 7der Stadt vor Vertretern der Preſſe, der Delegationen und der Stadt Cbanetn c Deruf t b
bebörden offiziell die Olymviade eröffnet. nachdem bereits Uebungen legenem Mundwinkelhberabziehen blicken ſie
und leichtathletiſche Kämpfe im Stadion ſtattgefunden ten. Jeder auf den Nachbar. deſſen Sprache verrät. 25 ragreereter brachte der Olympiade ſeinen Gruß in der daß er die Elemente des Jargous ſich noch

n en eng e r hm Sonntagmittag begann der Anſturm aus der Stadt. iggeinr n n I 7Di Wrafehdakuch bewaltigten Ken den Verkehr und mit Mübe Fasia ift N5g nämlich iſt das äufere gleaknten ſich die Autos durch die Menſchenmaſſen ihren Weg. Prag be- Ken Preg, daß man zu den Ein- III
f c auf der Wanderung. Bald waren die meiſten Pläte heſest im V gebört. daß man ſei man im ſehStadir ar. r Sinne r dem Rennplatz zumindeſten wie ein et Huſarenrittmeiſter oder wie III. Rat bed äſi er oſlowakiſchen itin Loge Jiegt geeen über dem Sr geh See daten Iigeſgaime Farse i P rriecſe re e gut Wirt o J tig i u e. d. Zatir Unlte: 27

S ielte die Nationalhymne. anz ohne An ſchube anhabe. Wenn ſich die i t Lamillus. Tot.: Sieg 39, Platz 13, 13. wiem S zu dieſem Anzug Läſſigkeit und Blaſiertheita n en en San e e i ne r dann gebört man der äußeren ekwels er nach zu denen die wilndiſgert Wehen Lecne ber ger e ad r ver hidfe ws
tung. keine Spur von Poſe der würdige Führer einer Nation mitreden“ können. e rn e In roſt e. Ferner: Taſſo: II, Herzog, Röſen wuann wurde die „Jnternattongle geſpielt. Alles erhob ſich. Und wem der Herr die Schale gibt, dem gibt er auch den paſſenden v. 2Die Vertreter der einzelnen Nationen und Abteilungen defilierten mit Jnbalt dazu. 2 Der tnhlnuen-Nentzen (300 Meter 1. Se dn t e O Müller). Hu

ren Fahnen. Gleich darauf begannen die Vorführungen, meiſtens a Kronen t. S Araße, rer Perſens, Primnla veris, dobungen von Männer- und Frauenriegen und als Krönung Der Rennplatz hieße richtigerweiſe Platz der Volksgemeinſchaft“. Alle r aut. Tot. J Sies 34. Plas 20. 22.s Ganzen die Aufführung des Feſt iel „Vurch Arben zur Stände. alle Klaſſen nd verſammelt um den Tote, otfrontkämpfer er Y. „Forgauer Jagdrennen (3200 Meter 1. Stri, (Derſchug), ſtr
Freiheit voffen von ihm ebenſo ihr verſönliches Hail wie Stahlhelmer. Es ſoll ſo Z. Simona (Leue). Antin. Ferner: Firn, Jilderim. Caeſar II. Ball- viee gar vorkommen. daß beide ein und dasſelbe Vferd für ſiegbringend halten, dame. Tot. Sieg 29. Plats 13. 12, 19.und daß ſie demgemäß auf dem gleichen Altar dem gleichen Gott opfern. n. freis der Moritzburg (1600 Meter): Aaſe S wiſch).

Leide iſt die ſtesfreude durch den Tod eines deutſchen Bedauerlicherweiſe hebütet ſelbſt dieſe ſchöne Einheitsfront nicht vor Ent 2. Eigiloff, 3. Sanktion. Ferner: Reichskrone, AÄlamund, elmerei, WGenoſſen getrüdt Fragen der am Sonnabend von einer ueßen täuſchungen. Man kann eben leider auch vereint geſchlagen werden. Dürer. dan in einer uptſtraße Prags überfahren worden iſt. S em

tödlich verunglücten Sportler bandelt es nen Eraebniſſe vom Sonntas:namens Vieſchok. Er geriet beim Kufſorinoen“ unter die er liner Schnſterg S e mit fünt lentet m tzrberg 2390 eter): F. i Fniser) ſt
Toto und konnte ſich nach dem letzten Rennen eine Braut im Auto leiſten e m x 3 iBenn er die richtige erwiſcht hatte. unterſchied ſich feine Brieftaſche nach Platz. I8, 17. 18. T Sog, vaueade. Saver o. ot. Sieg v. ſieDer Tag der Kleinen. Fitterngct in nichts von der jenes Unglücklichen, der ſchon um 7 Uhr am II. Ermunteru as Nennen (1000 Wieter): 1. Staroſte (Wer no

Bezirkskindertreffen in Merſeburg. Es wird alſo ſchon ſtimmen wenn man ſagt, daß auf der Rennbahn ann Sheleng frei Ferner: Königskrone, Faulpelz, Afeg.

Am Sontag fand in Merſeburg das Bezirks-Kindertreffen des wo einer ein wovlhabender Mann hewarden e zit ver mee r Diner
8. Bezirks der Arbeiter-Sportbewegun tt. Di I d s dem i Bei ä i i o i imo SSee berbeigeeilten Teilnehmer ein s rk u be Tauſend 31 55 t r r vlee i Sernet Arnuſf. Orma, Skmong. St. Sieg es.
W r v c W e Geſang zum winnen iund, wenn's tek noch was dazu der andere mit der Hoffnung, v. Sommer- Ausgleich (1800 Meter): 1. Loblied e

e e t e e e s dis Sike in an e e e e e e e t. Anabſpielten Die Verzö t o machen s alle Der eine auf der Pferde-, der andere auf der V. Wandervreis des reins für Hindernisrennen. (3000 Meter.arärte- en es in e e ebenſo lächerlichen Lebensrennbabn. 6. N. ren a und o karhe be ins S t 8 en Sggerlige e
erfaſſung. Ein weiterer Mangel beſten n, nur wenig rtner), 3. Ma r. nitzer). erner: Versog-Spiellente zur Stelle waren. gebn Son nland, Mixtur, Abendwind, Rachegott, Per Dark, Parnaß. Tot.: gu„„„Rachdem bis 12 Uhr den Spielen nachgegangen war, wurden die I. J dere e vabenrd: Sieg 228, Plats 109 98. 21. wr in ger ere en der Areles 2. Oſteritſger S e 2 Gr el e ybri chaft e ter e e JGatte wurde a atte e m e Kleinen geſtär m e Tot.: T i Plas 36. 66. las 15, 12. e e erwere ete Leo konend Et. So rie

Umzug rban unen (1800 WMeter): 1. Bardes Bruder VII. Preis vom Roſengarten (1600 Meter): 1. Sanktion (Kreuz),angetreten, der ſich durch mehrere Straßen WMerſeburgs bewegte und a e 2. Eſto. Ferner: Königsadler, Balan. Tot.: Sieg 11,2. la zwann), 3. Ber friede. Ferner Eigiloff, Carlotka, Verheyven, ſe

ä, rer und r rrße S arg en die e Hafis, Teddy Bear, Heris. Tot.: Kieg 56, Platz 20, 19, 20. doeinen ihre frohen Lieder, mä ertönten die il- Rufe und ianter zufällig aushängenden ſchwath Weihe roten Fa e trobis De e Plerſevarg gaben ſh. geſtern die Ouſaxen ein Stel genn in Merſeburg gaben geſtern die aren ein Stelld u.Welch kraſſer Unterſchied! Auf der einen Seite frohe, ſttibelet et 8 4 8 Sin leichter Furnkleidnn daherſchreitende Kinder und auf der anderen

eite in kriegeriſcher Uniform vrunkende oder bis an den Hals in voeifem Kragen eingewickelte, lächerlich wirkende Menſchen zu ſehen, die 2n h hre e e ehe Jangekommen entwickelte eine Belgier und Ruſſen r r vennte um u e munterer. s S Das Vorrundenſpiel unmi die Bundesmeiſterſchaft im Raffball ge LEmpfang. wann der mitteldeutſche Meiſter Leipzig-Schleußig gegen Berlin 11:0.4 7 F 4 J deMitteldeutſcher Arbeiter-Fußball. n S z tzatem e Frgzitagmorgen die belaiſchen wes T. u m knblire Brenhneg Belege 1. Jas. ſ.
e rn r Frtireunde alle z Gaſte und ſchickte Vorſitzenden der en r in Leipzig ein, um in er Arbeiter Cinteeie w. Ja treffen perech S diz Bet lagen ehe c e l ivielte gegen Askania. Turn und Svortſchule Quartier zu nehmen. Mit Blitz, Donner und u Sieltet mit o. San Gang worwar ol

i Bad n Pur e ß er da t el a e rochen was noch Hagel warteten dagegen die Nachmittagsſtunden vor dem Empfang der 31. Ret weitere Punkte sport n a m r c c et ſtunden a ro geh r beka e ehe r AerBaden wandern. Giebichenſtein erhielt von Gröbers zwei Punkte denen die Belgier beſonders aufftelete Der n Mitteld tſche Schülerk fſpiele 19027
t e e Ein darauf folgendes Freundſchafts- a e wie t zug in einer zunutze, als gelte eu ch er amp e 9 e

t as Erſcheinen der ruſſiſchen Fußballer in erſter Linie ihm. Das fand Vom 1. bis 3. Juli fanden in Halle die alljährlich von der LatingBeitere erſtklaſſige Reſultate gingen leider nicht ein. Die bauen auch ſeine Beſtätigung in den Ausführungen eines Redners der KPD. ver t Schi vVereine müſſen ſoviel Ehr efdbt haben, auch Tee Niederlagen der Gute vproletariſche egrüßungsworte wurden ausgetauſcht zwiſchen uagen B. edbuteat“viuct. v
erichterſtatterzentrale mitzuteilen. Riedel als Vertreter des Arbeiter-Turn- und Svportbundes, dem deutſchlands teil. Es fanden am Sonnabend und Sonntag Wettkämpfe

Reſultate der unteren Klaſſen: Seiter der ruſſiſchen Mannſchaft und dem Sekretär der LEJ. Ein an im Schwimmen, Turnen und Leichtathletik ſtatt. Beſonders gute
Sportbrüder II Viktoria III 3:2 (0: Fertung II (Dola ſehnlicher Demonſtrationszug begleitete die Gäſte zur Bundesſchule. Liste re emg ſchen Kämpfe. An einer gemiſchten Staffel 7

Sportfreunde 0. I (Döklau) m a r. D. 8 er teil.e e eeee et eeigee Bearüsungaabend in der Bundesſchule. r n e n e Ben? 37 reung wie weſen Fortger Je r „„Jm Vordergrund der Frrankalſwng ſtanden die Anſprachen der ſoringen: Klaſſe TI: 1. Giebelhauſen, Fr. O. R. 2435 P. 2. Ernſt 2
70* Sraghitedt Gichichthneir 11 gipr u Jad. 2 zie Führer der deutſchen, belgiſchen und ruſſiſchen Arbeiter-Sportbewegun renzel, Latina. Klaſſe II: 1. Gerh. Frenzel, Lating 21 P. Jm

Jod 41. einerva II Vilterihl z.4 grbüwit e s t Gellert, Devlieger und e ruſſiſche Volk. urnen war die beſte Mannſchaft im Riegenkampf die Oberreal-be e henen t e h e e e et el e e u. S e dertT 77 im r nnaſtiſe gft e a Hierhest le e h e r n Dreikampf e alfe deim Frankfurter m 22.Sonntags H andball. manches gelernt aben Die Bundesſchulklaſfen arbetteten in vetanmet I. Dſwald Grurn Deren Welt Bl e Sftg. Ha e E elt-
vwauß i wit 1:0 (0:0) ein Svpiel, das geh der Beiſe. Zana weilt 1. Oſtwald, Bonn Bernburg 6 Meter 2. Kluge, Rra. ß

epfiffen werden mußte, i i i eha ne e e c h el Rußland Deutſchland 5: 2 (53: 0).as ſollte nicht vorkommen. 25 000 Zuſchauer gaben dem Spiel einen würdigen Rahmen. Bei-W der Maſſen begleiteten die Monnſchaſten bei ihrem II Fportscfumuus.
Kröllwisz II Askaniag II 10:0. Kröllwitz Jgd. Askanig Jgd. Erſcheinen auf dem Platze. Jn einer Anſprache betonte der Bundes i f1:0. Seeben I Achilles J 6:0. Seeben II Achilles I 2:0. Minerva t fußballwart die internationale Solidarxität. Weiter überbrachte ein Ver Am Sonnabend konnten die deutſchen Teilnehmer bei den engliſchen rgegen Svportluft T 6:1. Minerva II Sportluſt II 250. Sport le treter der ruſſiſchen Handelsgeſellſchaft an Landsleuten Grüße. Meiſterſchaften in Stamford Bridge weitere große Erfolge erringen. Inrinnen: Minerva Svortluſt 1:0. Krollwitz Giebichenſtein 7:0. en Frieh zeran waren Wegenan V egengen die un n n Sei e hin Aict n

oden ufen. as Spiel ſe n i rrlichem S u eyer en ſi d nSee ſatt. Anfang iche Rervoſttät auf beiden Stiten legte ſich ans den Eundlauſ aueliſizicren Das Rennen war un n Kancdt zrig en t
Am Sonntag ſtanden ſich in Karlsruhe der Karlsruher Fußball- Allein der deutſche Torwart konnte ſich von dieſer Erſcheinung ſchwerlich den beiden Deutſchen Körnig und Houben, aus dem Körnig in 10.1 Sek. 1verein und der deutſche Meiſter 1. FC. Nürnberg im W z ſpiel ſreimachen. Nach gegenſeitigem Abtaſten nach ſchwachen Stellen wurde als knapper aber ſicherer Sieger hervorging. Den dritten Platz belegte

genüber. Bei Schluß der regulären Spielzeit ſtand das Bis 5:0. das Spiel der Ruſſen fließend. Sie hatten den deutſchen Spielern dichtauf der Engländer Hodge, während Corts geſchlagen als Vierter
a der 1. FC. NVürnberg zur Verlängerung nicht mehr antrat. wurde et über den Vorteil, daß ſie in ihrem Handeln energiſcher und kurz einkam. Auch im Weitſprung belegte Deutſchland durch Dobermann I

rlsruhe zum Sieger erklärt. t Hlagner ſind. e r eigten im c Flügel- 77 X net weilerku i J in ugelſtotzen brachte Brechen9 e mehr ins Treffen ge wurden e iege g als die linken. Die deutſchen Außenläufer verfielen auf die Taktik, die 21. Se el e e nrih Zelle vo her e so Seit vs hen e hindungsſtürmer zu decken. wodurch die Außen freien Die Motorradrennen um den „Großen Preis von Europa auf dem
425. o Mitr.: Hürden: J. Regensburger Jena 16.2: 3. Bürger Schwarz gentwiclungsrajm gewannen. Dazu kam. daß der Jinke Verteidiger Hürburgring nahmen am Sonngbend ihren Anſang. Die einzelneneher L Futsmuts. Dresden 5. Sale Kiuferrek J ber, T hen en irrt Klaſſenſteger waren 175 ecm: Henkelmann Wanne (DRKW) 5533:24,6.
l n en See en en s e e e ehe en e en u Seite e gen h geren e enGröber. BC. „Zeis, 3,60 Meter: 2. Wegener. Halle 96 3 Meter nie ten et s h I Dar er t r e (England) en Sietberu Frrengerettmeſe 100 Vieter: 1. Fiſcher Dresdener SC. TUs: Fer deutſche Stunden eine er. ſche gefahr c. wer Seutſhland) 1000 cem: Gippenbach (Deutſchland)
S vierte und fünfte Erfolg reſultierte aus einer Flanke. auerland 6:68:36.4.5 Nach Seitenwechſel ſpielte die deutſche Mannſchaft bedeutendan eh gen b 7 r und ſtg et das Sviel zeitweiſe ſiberlegen. Groß war der e Frive o ſder. Rogatta brachte v ne
gende Punkte 1. Neuregelung der Sperrbeſtimmungen, 2. Maßnahmen Aue als ibr a u ges r. h valeſher g. 5. welle alle wer diszum Schutze der Amateurgeſese außen war es dann vergönnt, der deutſchen Mannſchaft zum zweiten 76 6:55,1. 4. Halleſcher RC. 7:02,1. Zweiter Einer: See her R.x r zu verhelfen. Ein afſtoß wegen das ſechſte Tor ſarlbeyge 84 (Max Hauer) 8:18. Zweiter Vierer o. St. 1. HalleDie Preußenſte iſterſchaft im Radf Tr r c ger t trdt- Rn e an de dek, ibren gckteig u ſpelter unteren er i gerenſtehermeiſter m Ra gewann n en erfolgre o e folgten, dadurch kamen ſie zum 7. und 7:42,3; 3. Halleſcher Zweiter er: 1. RC. Raguhn 6:55,8;abend der üelvelteſgtmet Erde T en Sonnen Wer Wiener Ehe hsrigter war et e c. Beugh 2 Khe y v

7 :44,8. er erer: 1. Berliner „Hellas“ 7:6.2; 3. erklub „Saxonia“, Dölau, 7:25:8. Junioren-Vierer: 1. Ruderkluben cC. :01, ag r an der Bundesſchule in Leipz ngetroffen. e urg 8:6.8. Erſter er: 1.Dresdener Ruderverein, Dresden,ne neue deutſche Höchſtleiſtung auf. rer waren trotz der langen Fahr wohlauf. eins 6:31,6: 4. Halleſcher Kuber 6:444.
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